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Die Geschichte der
deutschsprachigen Tagespresse
des Kantons Graubünden

Daniel Foppa
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Vorwort

Als Kanton mit drei Sprachkulturen zeichnet sich

Graubünden in mancher Hinsicht durch bemerkens-

werte Vielfalt aus. Die vorliegende Diplomarbeit hat
emera Aspekt dieser Vielfalt genauer untersucht: die

Geschichte der deutschsprachigen Tagespresse des

Kantons. Mit der Beschränkung auf die Geschichte

von vier Zeitungen ist ein Rahmen gesteckt, der nur
auf den ersten Blick als relativ eng bezeichnet werden
kann. Als dem meinungsbildenden Organ kommt der

Zeitung - zumindest bis zum Aufkommen der elek-

tronischen Medien - eine entscheidende Bedeutung
in der politischen und kulturellen Geschichte eines

Landes zu. Dies gilt auch für den Kanton Graubün-
den.

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der Ge-

schichte von vier Zeitungen, die die Zeitspanne von
1800 bis zum heutigen Tag umfasst. Es wäre illuso-
risch, im Sinn der Vollständigkeit eine Auflistung al-
1er Beziehungen, Einwirkungen und direkten Folgen
zu liefern, die in dieser Zeit zwischen den Zeitungen
und der Gesellschaft wechselseitig auftraten. Viel-
mehr befasst sich die Arbeit primär mit der <iraraerera>

Geschichte der jeweiligen Zeitung. Die Geschichte

der Zeitung soll zur Sprache kommen, nicht die Zei-

tung und ihre Stellung ira der Geschichte. Diese Ein-
schränkung bedeutet nicht, dass die Geschichte der

jeweiligen Blätter isoliert von ihrer historischen Um-
gebung beschrieben wird. Die meisten Handlungen
der Redaktoren, ihre Beweggründe oder der Verlauf
der Zeitungsentwicklung sind ohne die Berücksichti-

gung des geschichtlichen Umfeldes nicht ausreichend

darzulegen.
So ist die Arbeit als ein Überblick über die Ge-

schichte der deutschsprachigen Tagespresse im Kan-
ton Graubünden zu sehen. Erstaunlicherweise ist ih-
re bewegte Geschichte bis heute nur wenig doku-
mentiert und beschrieben worden. Die vorliegende
Arbeit soll einen Beitrag zu dieser Aufarbeitung leis-

ten. Noch eingehendere Forschungen zu jeder der
hier behandelten Zeitungen sind jedoch für eine
wirklich umfassende Darstellung der Bündner Presse-

geschichte weiterhin erforderlich.

Freiburg im Uechtland, Juni 1995
Daniel Foppa
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Einleitung

Die vier Zeitungen, die die deutschsprachige Tages-

presse des Kantons Graubündens bildeten (und in
Teilen heute noch bilden), werden in der Chronolo-
gie der jeweiligen Ersterscheinung eines Blatts mit
dem entsprechenden Titel behandelt. Dies ergibt fol-
gende Reihenfolge: «Bündner Zeitung» (1830),
«Freier Rätier» ' (1843), «Bündner Tagblatt» (1852)
und «Davoser Zeitung» (1881).

Die Abschnitte zu den jeweiligen Zeitungen
weichen in ihrem Umfang voneinander ab. Dies er-
gibt sich aus der Verschiedenheit der Geschichte und
der unterschiedlichen gesamtkantonalen Bedeutung
der Blätter. Daraus leitet sich ab, dass etwa der «Da-

voser Zeitung» bedeutend weniger Platz eingeräumt
wurde als der «Bündner Zeitung» oder dem «Bünd-

ner Tagblatt». Das erste Blatt durchlief als Regional-
zeitung eine relativ gleichmässige Entwicklung, ohne

gross in Pressestreitigkeiten oder Parteigezänk ver-
wickelt zu werden. Die Entwicklungen der letztge-
nannten Zeitungen wurden hingegen von verschiede-

nen Faktoren beeinflusst und verliefen deshalb

weniger geradlinig. Dass dabei die Vergangenheit des

«Bündner Tagblatts» ebenfalls eine umfangreichere
Schilderung als diejenige der «Bündner Zeitung» ver-
langt, liegt in den zahlreichen, nennenswerten Bege-
benheiten seiner jüngeren Geschichte begründet.

Politische, wirtschaftliche und pressespezifische
Sachverhalte allgemeiner Art werden mit der Be-

handlung der jeweiligen Geschichte ebenfalls berück-
sichtigt. Diese Beurteilung der Geschichte einer Zei-

tung kommt jedoch in keiner Weise einer Wertung
der redaktionellen Tätigkeit eines Blatts gleich. Um
eine solche Wertung vorzunehmen - was in dieser Ar-

beit nicht der Fall sein wird - müsste man die jewei-
ligen Arbeitsumstände (Zwänge/Infrastruktur/Per-
sonal/Zeit etc.) der einzelnen Redaktionen viel ge-
nauer kennen.

Die Arbeit kommt nicht ohne einen umfangrei-
chen Fussnotenapparat aus. Um zu verhindern, dass

dieser noch grösser wurde, wurde auf Querverweise
innerhalb der Arbeit verzichtet. Dies, obwohl die un-
tereinander oft verflochtene Geschichte der Zeitun-
gen dazu genug Anlass gegeben hätte. Der Leser mö-

ge sich durch entsprechendes Nachschlagen zu helfen

wissen, da gewisse Begebenheiten und Sachverhalte,
die mindestens zwei Zeitungen betreffen, meistens in
der Geschichte nur eines Blatts ausführlich behandelt
werden. Hilfreich mag ebenfalls die chronologische
Übersicht auf Seite (70) sein. Die grosse Zahl an Fus-

snoten leitet sich primär aus der umfangreichen Wie-
dergabe von Originalzitaten ab. Meiner Ansicht nach
ist es besonders im Bereich der Pressegeschichte ent-
scheidend, möglichst viele Artikel und Kommentare
in der Originalform zu lesen. Diese Begegnung mit
Presseerzeugnissen vergangener Tage (auch der jün-
geren Zeit) ist interessant und aufschlussreich. Sie

hilft dem Beobachter, die jeweilige Berichterstattung
aus der damaligen Zeit zu begreifen und ist somit ei-

ne grosse Hilfe auf dem Weg zu einem umfassenden
Verständnis der einstigen Verhältnisse.

* Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts schrieb sich dieses Blatt «Freier

R&ätier». In der vorliegenden Arbeit wird jedoch ausschliesslich die

Schreibweise «Freier Rätier» angewandt.
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I. Die «Bündner Zeitung»
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1. Die Gründungsgeschichte bis 1892

1.1. Die Vorgänger von 1800-1877

Gemäss eigenen Angaben befindet sich die
«Bündner Zeitung» 1995 im 119. Jahrgang. Sie legt
ihr Gründungsdatum mit dem Erscheinen des

«Bündner Volksblatts» im Jahr 1877 fest'. An die-

ser Stelle sei primär auf zwei Blätter früheren Datums
eingegangen, die bereits unter dem Titel «Bündner

Zeitung», respektive «Neue Bündner Zeitung» er-
schienen sind. Dabei werden auch deren «Vorgän-

ger» untersucht, wobei dieser Begriff mit Vorsicht
anzuwenden ist. '

1.1.1. «Churer Zeitung (Der Telegraph aus [für]
Graubünden)» 1800-1856

Es stellt sich die Frage, wo im bewegten und
produktionsreichen bündnerischen Pressewesen des

beginnenden 19. Jahrhunderts jeweils der eigentliche
Beginn einer neuen Zeitung gefunden werden kann. *

Die seit 1800 erscheinende «Churer Zeitung» Hess zu
Beginn ihrer Veröffentlichung eine eindeutig öster-
reich-freundliche Tendenz durchblicken und war auf
der Grundlage der altbündnerischen Verfassung situ-
iert. Dies wurde ihr nach der zweiten französischen

Besetzung des Landes und der Vertreibung der Öster-
reicher im Juli 1800 zum Verhängnis. Sie musste für
drei Monate ihre Tätigkeit einstellen, konnte jedoch
anschliessend unter einer ausgewechselten Redakti-

on wieder zweimal wöchentlich bis zum Jahr 1805
erscheinen. *

Von 1806 bis 1816 erschien die Zeitung unter
dem Namen «Der Telegraph aus [seit 1814: <für>]

Graubünden». Ausser dieser Namensänderung trat
damit kein Unterschied zur Vorgängerin auf. Was

beibehalten wurde, war eine weiterhin zurückhalten-
de Berichterstattung in Bezug auf kantonal-politische
Themen, da in Graubünden bis zum Jahr 1839 ein
staatlich verordnetes Zensurwesen die Presse kon-
trollierte. ®

Die erneute Umbenennung des Blatts in die

«Churer Zeitung» im Jahr 1817 ist ebenfalls nicht
von entscheidender Bedeutung. Bemerkenswerter ist

es, dass der Zeitung, «die bis 1830 das einzige politi-
sehe Blatt Graubündens blieb»,' ab diesem Datum
mit der «Bündner Zeitung» eine echte Konkurrentin

entgegentrat. Die alteingesessene «Churer Zeitung»
kam darauf nicht umhin, dem Zeitgeist in Bezug auf
Inhalt und Erscheinungsbild der Zeitung stärker
Rechnung zu tragen. Das Blatt musste vermehrt Po-

sition beziehen, Ereignisse kommentieren und sich

ausführlicher mit der Bündner Politik beschäftigen.

* Auf die Problematik dieses Gründungsdatums wird später in dieser Ar-

beit eingegangen.
* Unter dem Begriff «Vorgänger» (dasselbe gilt für den Begriff «Nach-

folger») werden in dieser Arbeit jene Zeitungen behandelt, die nach

Einstellung ihres Erscheinens einen direfcten Nachfolger in einem un-

mittelbar anschliessend erscheinenden Blatt gefunden haben. Dabei

dürfen (bei einer allfälligen Verlagsübernahme) keine so/orf/ge«

grwttd/egßttfiß« Änderungen in der politisch-weltanschaulichen Aus-

richtung der Zeitung vorgenommen worden sein, will der Begriff des

«Vorgängers» in diesem Sinn zur Anwendung kommen.
* Seit Beginn des 18. Jahrhunderts wurden in Graubünden Zeitungen ge-

druckt. Die erste bündnerische Zeitung stellt die rätoromanische «Ga-

zetta ordinaria da Scuol» dar, deren Erscheinen um das Jahr 1700 an-

zunehmen ist. Vgl. Hierzu: Cantieni (1984), S.10 f. Pieth (1925, S.7)

spricht von einer bereits 1706 in Chur erschienenen italienischen Zei-

tung und vermutet das gleichzeitige Erscheinen eines deutschen Blatts,

womit «Graubünden schon zu Beginn des 18. Jahrhunderts eine peri-
odische Presse in den drei Landessprachen [hatte].» (Ebd.) Relativ ge-

nau zu nennen sind die Erscheinungsdaten der «Montäglichen Churer

Zeitung» (1719-1777), einer ersten «Churer Zeitung» (1782-1789)
sowie des Blatts «Eine simple Churer Zeitung» (1795-1798), die nach

genannter Definition (vgl. Anm. 3) nicht als direkte «Vorgängerin» der

von 1800 an erscheinenden «Churer Zeitung» gesehen werden kann.

Zur Problematik des eigentlichen Gründungsdatums der Zeitung sie-

he auch: Candreia (1909), S. 27.

Dass diese Untersuchung mit dem Erscheinen letztgenannter Zeitung

beginnt, hat zwei Gründe:

1. Die «Churer Zeitung» (respektive der «Telegraph aus [für]
Graubünden») erschien mit Ausnahmen von sehr kurzen Unter-

brüchen von 1800-1856. Sie wies damit ein bemerkenswerte Konti-

nuität auf und war zudem Vorgängerin der «Rheinquellen», die ihrer-

seits die «Neue Bündner Zeitung [I]» zur Nachfolgerin hatte.

2. Um das Jahr 1800 begann in Graubünden sowie im bündnerischen

Pressewesen ein neuer Zeitabschnitt (unabhängig vom Jahrhundert-

Wechsel). Im März 1799 hatten französische Truppen zum ersten Mal
das Land besetzt. In diesen unruhigen Zeiten äusserten sich die Zei-

tungen erstmals vermehrt in politischer Hinsicht und lösten damit die

andauernden Diskussionen und Eingriffe (Zensur) in Bezug auf das

Verhältnis zwischen Presse und Staat aus.
* Ausführlichere Angaben zu der in der Folge behandelten Geschichte

verschiedener Blätter sind zu finden bei: Candreia (1909), S. 5 ff. und

Pieth (1925), S. 7 ff..
* Hierzu Candreia (1909), S. 77 f.: «Die Zeitungsçensur im 19. Jahr-

hundert».

' Pieth (1925), S. 17.
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Die kontinuierlich verminderten Zensurvorschriften
kamen ihm dabei entgegen.

Gegen Ende ihres Erscheinens schlug die «Chu-

rer Zeitung» eine verstärkt konservative Tendenz ein,
um sich damit von der radikal ausgerichteten «Bünd-

ner Zeitung» abzugrenzen. Mit dem Weggang ihres

Verlegers Bernhard Otto stellte die Redaktion 1856
ihre Tätigkeit ein.

1.1.2. «Bündner Zeitung [I]» 1830-1858

Am 13. Juni 1830 erschien in Chur das Probe-

blatt einer Zeitung, die sich erstmals als «Bündner

Zeitung» bezeichnet. Der Buchdrucker Simon Bene-

diet hatte in diesem Jahr von seiner Tätigkeit in
Frankreich die erste eiserne Druckpresse in den Kan-
ton Graubünden mitgebracht, um damit diese neue

Zeitung herauszugeben. Das Blatt lieferte in Kon-
kurrenz zur «Churer Zeitung» vermehrt Hinter-
grundberichte und Hess erstmals Leitartikel erschei-

nen, in denen auch wirtschaftliche und politische
Belange Graubündens kommentiert wurden. In die-

sem Sinn kam es einem Bedürfnis der Leserschaft

nach, die in der Zeit nachlassender Zensur
hauptsächlich an Darstellungen kantonaler Proble-

me interessiert war.® Tatsächlich sprachen die Leser

der «Bündner Zeitung [I]» eifrig zu. Das Blatt konn-
te bereits 1831 die seit dem 11. August vergangenen
Jahres als «Regelmässiger Nachläufer der Bündner

Zeitung» erscheinende Beilage zu einer eigenständi-

gen Mittwochausgabe ausbauen und somit zweimal
wöchentlich in Druck gehen. Dennoch hatte die in-
novative Redaktion einen schweren Stand, da sie

«bei allen Reformbestrebungen auf wenig Verständ-
nis stiess und gegen tief eingewurzelte Vorurteile an-

zukämpfen hatte.» '
Von 1830-1835 wirkte Peter Conradin von

Tscharner als Redaktor der Zeitung. Er Hess seine po-
litische Überzeugung, fortschrittlicher Liberalismus
vermischt mit einem Hang zum Konservativismus, in
die «Bündner Zeitung [I]» einfliessen und verhalf
dem Blatt damit zu einer klaren politischen Linie.
Mit sachlicher und überzeugender Argumentation
versuchte Tscharner, Reformvorschläge und allge-
meine Verbesserungen in den verschiedensten Berei-
chen des öffentlichen Lebens einzuführen.

Einen weiteren Markstein in der Geschichte
dieser Zeitung bildete das Jahr 1848. Christian Tes-

ter übernahm als der herausragende Bündner Publi-
zist der damaligen Zeit" die Redaktion der «Bünd-

ner Zeitung [I]». Er tat dies in seiner Funktion als

ehemaliger Redaktor der Zeitschrift «Freier Rätier
[I]», die zu dieser Zeit mit der «Bündner Zeitung [I]»
fusionierte. Tester pflegte eine volksnahe, markante
sowie häufig mit Humor und Ironie unterlegte Spra-
che, die das stagnierende Blatt deutlich in der Leser-

gunst steigen Hess. Von 1850-1852 Hess Tester das

Blatt im Folioformat, dem ersten der Bündner Pres-

segeschichte, erscheinen.
Nach seinem Abgang 1855 wurde der Zeitung

«politisch ein ziemlich verblasstes Kolorit» " be-

zeugt. Das Blatt versuchte in seinen letzten Jahren
den drohenden Untergang mit einer generellen Kritik
an den herrschenden politischen Verhältnissen abzu-
wenden. Der ehemalige Redaktor des «Bündner Tag-
blatts», Advokat C. Schneider, stiess 1857 zur
«Bündner Zeitung [I]». Er Hess den Untertitel «De-
mokratisches Organ» anbringen und kritisierte im-
mer stärker den sogenannten <Scheinliberalismus>,
der dem Volk zusehends seine politischen Rechte

streitig mache. Damit feindete sich die Zeitung mit
dem «Liberalen Alpenboten» an. Die «Bündner Zei-
tung [I]» brachte sich mit dieser Pressefehde immer
mehr um die Gunst der Leser und damit um ihre ma-
terielle Grundlage. Schliesslich sah sie sich gezwun-
gen, 1858 das Erscheinen einzustellen (Abb. S. 11).

* Hierzu Candreia (1909), S. 30: «Kein spezieller Anlass, [...] sondern

das Bedürfnis nach einer kritischen öffentlichen Besprechung der wal-
tenden volkswirtschaftlichen Uebelstände in der engeren Heimat hat

das Erscheinen des neuen Blattes veranlasst, zumal der Typus der

<Chur. Ztg.> aus der alten publizistischen Schule bisher so ziemlich aus-

schliesslich Nachrichten-dienst war, und ihre Redaktion sogar
absichtlich die Augen vor den inneren Zuständen in Gemeinde und

Kanton verschloss.»

' Ebd., S. 31.

Der Safier Christian Tester (1815-1890) war eine herausragende Ge-

stalt im damaligen Bündner Pressewesen. Er wirkte während mehreren

Jahrzehnten an verschiedenen Zeitungen. Metz (1965, S. 17) bezeich-

net Tester als «den massgebenden, von keinem anderen übertroffenen

bündnerischen Pressemann des 19. Jahrhunderts». Candreia (1909, S.

38) meint: «Chr. Tester ist jedenfalls der populärste bündnerische Pu-

blizist des ganzen 19. Jahrhunderts.»
» Candreia (1909), S. 40.
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1.1.3. «Die Rheinquellen» 1856-1860 und die
«Neue Bündner Zeitung [l]» 1860-1865

Das Blatt «Die Rheinquellen» kann als Nach-
folger der «Churer Zeitung» gesehen werden. Ziem-
lieh bald hatte die Zeitung jedoch mit zu niedrigen
Abonnentenzahlen zu kämpfen. " Auch eine neue Re-
daktion konnte die «Rheinquellen» vorerst nicht vor
dem drohenden Ende bewahren. So ersetzte die Zei-

tung 1861 ein weiteres Mal die Redaktion, um aber

fortan unter dem Namen «Neue Bündner Zeitung
[I]» zu erscheinen. Eine liberal-konservative Rieh-

tung verfolgend, wollte sich die Zeitung den zu die-

ser Zeit auf nationaler und kantonaler Ebene auftre-
tenden Zentralisationsbestrebungen entgegenstellen.
In der Probenummer vom 15. Dezember 1860 warn-
te das Blatt vor der Gefahr, die aus seiner Sicht droh-
te. «Mancherlei Anzeichen weisen auf das Bestreben

einer Anzahl von Männern hin, die Selbstherrlichkeit
der Kantone zu beschränken und dagegen das Auf-
sichtsrecht des Bundes über die kantonalen Verwal-

tungen noch weiter auszudehnen.»
Die Zeitung entwickelte sich gut und stiess beim

Publikum auf reges Interesse. Obwohl der Redaktion
auch in einer rückblickenden Bewertung ein sehr ho-
hes Mass an publizistischem Können eingeräumt
wurde," stellte sie das Erscheinen bereits 1865 ein.
Die «Gründe, deren Erörterung zu weit führen wür-
den»," für diesen unerwarteten Schritt wurden nicht
näher erläutert.

1.2. «Bündner Vo/ksb/att» 1877-1889 und
«Davoser Ze/tung und ßündner Vb/ks-
b/att» 1890-1892

Das «Bündner Volksblatt» wurde vom sozial

engagierten Publizisten Fritz Manatschal 1877 als

«Organ der liberalen Partei Graubündens» gegrün-
det. Nach einem Volontariat beim jungen «Freien
Rätier [II]» unter Florian Gengel und der Tätigkeit
bei einem Winterthurer Blatt gründete Manatschal
seine eigene Zeitung, um sich in ihr hauptsächlich
mit sozialen Fragen auseinanderzusetzen. In dieser
Phase des Werdens der modernen Schweiz ging es

Manatschal darum, eine stark zentralistisch orien-
tierte Eidgenossenschaft zu einem sozialen Wohl-
fahrtsstaat hinzuführen. Dementsprechend gross war
die Beachtung, die das neue Blatt dank seiner fort-

Fritz Manatschal (1845-1919), Gründer des «Bündner Volks-
blatts» und Redaktor des «Freien Rätiers [II]».

Foto R Metz

^ 1856 erschienen in Chur bereits 4 Tageszeitungen, was zu einem stän-

digen Kampf um die Gunst der Leserschaft führte. Gegenseitige An-

feindungen (die nicht selten vor Gericht ausgetragen wurden) sowie

Hinweise auf die eigene, bedrohte Situation waren oft anzutreffen. In

den «Rheinquellen» (1858, Nr. 75) konnte man bspw. folgende Klage

über die Abonnenten lesen, die sich zu stark den ausserkantonalen

Zeitschriften zuwenden: «O, dass Euch doch der ganze Lokal-Rhein

entginge! Damit Ihr Euern Durst in der Aare, im Zürichsee und in der

Donau löschen müsstet.»

^ Hierzu Candreia (1909, S. 71): «Die Zeitung gehört zu den bestredi-

gierten des ganzen 19. Jahrhunderts, behandelt in zahlreichen Leitar-

tikeln viele öffentliche Fragen in schöner Form und stets noblem Tone

ohne gehässige Polemik mit anderen gleichzeitigen Tagesblättern, ist

durch zahlreiche Korrespondenten auf dem Lande gut informiert über

Naturereignisse und die stets wiederkehrenden Erscheinungen des

Volkslebens, bewegt sich auch mit Vorliebe auf dem Gebiete der Lan-

deskunde und der vaterländischen Geschichte.»
** NBZ [I], 27. 6. 1865. Es macht den Anschein, als ob im Zusammen-

hang mit dem Verlagswechsel der Zeitung (von «Senti &: Hummel» zu

«Senti & Casanova») nach dem Tode Hümmels verschiedene Schwie-

rigkeiten aufgetreten waren, die 1865 das Einstellen des Zeitungsbe-

triebs zur Folge hatten.
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abonncntemSpretS
franfo jurcb bte gange ©ctofig

balbtdutlicb gt 4. 50 3Î».
gut Sbur: Salbi. gt. 3. 50.

JK192. (Srfcbcini wöchentlich fecgSma!,

3nferattonégebiibr :
35te gewöhnliche Seile 10 DJ».
ÎB'ebeï&oIungen hie £älfte.

äSönfttet Leitung.
9)îontafl,

(OemofratitcfieS Organ.")

<$&tir, 1S5S. 16. 2litfluft.

Sitte 3f^î>etrac^tuttg.
35er fajî nimmer enben modenbe gegeSfubel oder

tnögltdfen Anläge ig enbltig mit feinem beläubenben
Särm pergumtnt, unb ;mar fpurloS, gleich trie
er aueg ob ne er be b I i cb e 11 rf aeg e eingeleitet
morben — Sßflcg ein Unterfcbieb jtrifegen ben le=

bensfrifegen Senbenjfefien ber 30ger 3"bre unb bera
fegigen fogfpieltgen aber gegaltlofen herumbummeln
Damals mar fein einiges grögeres ©cgügenfeft,
feine einjige.bebeutenbe SBolfsperfammlung abgebalten
morben, melcge nicht bireft ober inbireft irgenb eine
neue politifdje ©cgöpfung jitr Solge gehabt gälte ;
bamals fühlte |tcg bie Nation noch als ©ouoerän,
bamalS regierte ber ©ourerän noch felber; fegt gebt
er in bie 'gabrief ober harrt als Sifenbagnarbeiter
gebulbig ber SBinfe feiner neuen Derren. gag
möchte man ftd) oerfuegt fühlen gu glauben, bag feil
(Einführung ber EentralifationSperfaffung beb neuen
Sunbes mit bem aderbingS pielbemegtetr aber lebend*
fräfttgen göberaftsmuS auch ber nationale @eift ber
alten ©egmetg gu @rabe gegangen unb bem ©pefu*
laltonSmefen ber Keugeit oodenbs gewichen

Slllein genauer befeben, gegt es bennocg nicht fo
fcglimm mit bem nationalen Elemente unferes 23oI£s*
lebens. Der SKatertaltStmiS gauptfäcglicg gefägrbet
bureg Einführung einer repräfentatiben Söeamten*
berrfegaft, SluSfcgliegung. fag aller bireft en 23e*

tbeiligung beb 23o!fee bet Sntfcgeibung ber midjltggen
gragen, Derabmürbigung beffelben gu einer blogen
©timtn= unb 2Baglmafcgine, einfeitige Serücfgcgtigung
ber 3ntereffen ber gregen 3nbugrte gegenüber ber
Slrbett, bem fleinen oerfcgulbeten l'anbbau, gu groge
Sfitlitärlagen fürntcgfS unb rnieber niegts, — Kie*
berlaffungSerleicbterung ber 3"ben, — foloffale Eifen»
bagnbauten unb bagenge nnPergältnigmägig befolbete
höhere ©teilen unb igrem übermtgenben Efngtig auf
ade Staats* unb gefellfcgaftlicgen atergältnige, —
all biefeS bürfte b e rei ts ben Dög epunf t
feiner E n't wirf lu ng erreicht gaben unb
einer entgegengefegten Dîicgtung im ©taatSleben fpiag
maegen, bie mit ihrer fog. Einfachheit ober geucgleri*
fegem Egoismus eing nocg her magren greigett unb
Entmicflung beS SBolfslebens fo gefährlich mcrtttit
fönnte, mie ber j'egige CuruS unb 3nbugrtefcbminbtl.
SQeber in ber einen nocg in ber anbern Kicgtung
gu roeit geben, geigt eö gier! Der blutlecggenbè,
mit republifam'fcger Dugenb pragletrbe ©qftsciilofte
pagt für magre greigeit fo mentg als mie bie 3n»
bngriefcgminbfer.

3Baö foü nun por ber £anb gefegegen? fragt es
ffeg gegenmärtig, biefem Uebermiegen beS SWaterialiS*
muS mug bod) ein Snbe gemaegt merben. Die

Slntmort tg gang einfach, ffe lautet: 93 un be S re*
Ptl ton unb gmàr eine folcge, melcge bas 93unbeS*
baronentgum überhaupt mieber auf ein b e f eg e i--
b en es ÏO? a g gurücffügrt, menn gleicg ntcgt gant.aufgebt, unb ben entthronten ©ouperän aufs Kette
tn feine uralten «fieegte einfegt. - Die TO»neu
ggnaligrten bereits biefe neue 93emegung, maruin
foüfc jnnn in ter auf ten 53evaen bie
noch nicht rergeffenen ^oegmaegtfeuer ber Demofratip
unb greigeit nidg auch augobern .'äffen?

©päter epeniiied ein ©icgieres.

3 « 1 a n
Der 93efcg!ug bes 93unbeSratgeS über bie 2lnfcglu§*

pergaltntffe ber Eifenbagnen lautet mörflieg folaai*
berraagen: "

Der fegmeig. 93unbeSratg, nad; Eingeht ber Slftert
betrefenb bie ©treitigfeiten über bie Slnfchlugoer--
galtinffe gmifcgen ben bereinigten ©egmeiserbabneu
unb ber fegmeig. Korbogbagh unb ber ©efedfdmft

"faune naeg greiburg unb ber ©egbagnae*
fedfegaft, unb ermägenb gugletcg bit mehrfachen 2ln*
jtanbe jmtfegen ber fPogrermaltung unb Perfcbtebenen
93agnunternegutungen in 33egiegung auf ben fofl*
transport, naeg Eingeht beS 93efeg(uffeS ber 23unbeS*
oerfammlung pom 30. Deumonut 1858, in 21nmeit*
bung ber JUrt. 8, 13 irab 18 beä ^Öunbeegefefieö
Sq Stfenbagnen Pom28. 3ult 18o2 befcgliegt :

Slrt. 1. Die Eifenbagnunternegmungen gnb per*
Im ^ "-"ed)felfeittß ben 3Infcglug ju gegolten

in ber SBetfe, bag, fo meit folcgeS im 3nterege eines»
äufammengängenben ^Betriebes notbmenbig erfegeint,
biircpgepenbe 233agen für ben @i'itertterfe{*r, n?obet
bie 2Bagen ber fagrenben foghureaur inbegriffen
gnb, unb btrefte ^erfonen*, ©epäd* unb 2Baaren*
Erpebittpnsfcgeine jugelaffen merben. 21«. 2. Die
«agnuniernegnuttigen gaben bei ber geggellung be*
gagrfenpläne barauf ju aegten, bag in bem Slerfeg*
»oh ©abnge-bi-et 33a^ngebiet eine mëgîicJPe Ueber^
ctugimmung gerrfege. 2lrt. 3. 3ebe 93agnunterneg»
tnung gat ben feggegedten gagvtenplan, fo mie 2lb*
anberwigen bara«, in ber Kegel meniggenS Pier^egn
Sdae öbr feiner mirffüben 2lnmenbung bem etbgen.
pogbeparfement mtijutgeilen. 2lrt. 4. fiönnen ff.A,
bte «abminternegmungen über bie jur Durcgfugv»»#
ber tn 2lrt. _1 unb 2 atifgegedlen ©runbfäg& »otb*
tPenbigen nägern Segimmungen niegt per.riäHbiaeni.
fo entf^eibet barüba ber Sunbeörat^ fpfern^ gt
rnegt rein jinilrecgtlicger Kalur jtnb, 2lrt. 5. Dt'efrr-
^.1 i'îl "I i" "'

• °$teKe ©nmmlung anfjunegmeni
unb färnmilugen tm Setrieb bcffnbficgen 93atouiiter*
negmungeii mitjulgeilen.
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schrittlichen sozialen Aufgeschlossenheit erhielt. In
der Probenummer vom 15. Juni 1877 schrieb Ma-
natschal: «Vor allem sei gesagt, dass wir ein warmer
Anhänger des entschiedenen Fortschrittes auf allen
Gebieten des staatlichen und sozialen Lebens sind.» "
Allerdings führte diese Gesinnung Manatschals und
seiner Zeitung zu erheblichen Spannungen gegenüber
seinem Parteigenossen Florian Gengel und dessen

«Freien Rätier [II]». Gengel vertrat einen strikten Li-
beralismus und war der Ansicht, dass der Staat le-

diglich die Freiheit des einzelnen zu gewähren habe

und sich in sozialer Hinsicht auf keine Experimente
einlassen sollte. " Diese unterschiedlichen Auffassun-

gen Manatschals und Gengels waren der Anlass von
heftigen Polemiken, die beide Blätter gegeneinander
veröffentlichten.

Zu Beginn des Jahrs 1890 fusionierte die Zei-

tung mit dem «Wochenblatt für die Landschaft Da-

vos» zum Blatt «Davoser Zeitung und Bündner
Volksblatt». Damit gab es den Untertitel «Organ der
liberalen Partei Graubündens» auf. Zwei Jahre spä-

ter erschien das Blatt wieder selbständig unter dem
Titel «Neue Bündner Zeitung [II]». Von diesem Zeit-
punkt an erhielt das Blatt für eine lange Periode eine

definitiv politische Ausrichtung, wenngleich diese in-
nerhalb des demokratischen Spektrums bisweilen

von verschiedenen Tendenzen bestimmt wurde.

2. Die «Neue Bündner Zeitung [II]»
als politisches Blatt 1892-1974

2.1. D/e Gründung der /ibera/en «Neue
Bündner Ze/tung fflj» a/s Gegengewicht
zum «Freien Rätier /7/J» im Jahr 1892

Mit der Übernahme des «Freien Rätiers [II]»
durch Fritz Manatschal im Jahr 1892 wuchs bei den

freisinnigen Kräften die Angst, dieses Blatt würde
fortan einen allzu linkslastigen Kurs einschlagen. Aus
diesen Gründen wurde im selben Jahr aus dem Blatt
«Davoser Zeitung und Bündner Volksblatt» die
«Neue Bündner Zeitung [II]»" ausgegliedert. Ange-

regt wurde diese Neugründung von 31 Mitgliedern
der liberalen Fraktion des Grossen Rats, die dem

Blatt wiederum den Untertitel «Organ der liberalen
Partei Graubündens» verliehen. Dass dieser Titel un-
terdessen vom «Freien Rätier [II]» beansprucht wur-
de, hinderte die Redaktion unter Michael Valèr nicht,

ihr Blatt ebenso zu bezeichnen. Man berief sich dafür
in der Probenummer vom 8. Dezember 1892 aus-
drücklich auf den Geist, mit dem «unter Herrn Stän-
derat Gengel früher der <Frei [sie!] Rhätier> geführt
war».

An dieser Stelle ist es angebracht, ein Wort über
das eigentliche Gründungsdatum der heutigen «Bünd-

ner Zeitung» zu verlieren. Die «Bündner Zeitung»
legt ihr Gründungsdatum mit 1877 fest, das heisst,
sie sieht ihren Ursprung in Manatschals Gründung
des «Bündner Volksblatts». Diese Zeitung führte in
der Folge mit dem «Freien Rätier [II]» von Gengel ei-

ne (von beiden Seiten) polemisch geführte Pressefeh-

de infolge grundverschiedener politisch-sozialer An-
sichten der beiden Redaktoren. Es ist nun verwun-
derlich, wenn die Gründer der «Neuen Bündner Zei-

tung» eine Kontinuität von Manatschals «Bündner
Volksblatt» zu ihrer 1892 im Geist Gengels gegrün-
deten Zeitung erkennen wollen. Wohl haben sie die
Buchdruckerei erworben, in der die Nachfolgerin des

«Bündner Volksblatts» erschien. Indem sie das neue
Blatt aber als erklärtes Gegengewicht zur Position
Manatschals herausgeben, ist die angesprochene
Kontinuität - zumindest in der politischen Ausrich-

tung der Zeitung - nicht feststellbar. Das Grün-
dungsdatum der «Bündner Zeitung» muss unter
Berücksichtigung dieser Überlegung und im Sinn der

genannten Definition (betreffend «Vorgänger» und

«Nachfolger» von Zeitungen) mit dem 8. Dezember
1892 und nicht mit dem 15. Juni 1877 beziffert wer-

" Ebd. lieferte Manatschal unter dem Titel «Kein Programm und doch

eins» ein deutliches Beispiel für den damals üblichen, bilderreichen

und ausschmückenden Schreibstil der Zeitungen: «Unser Bündner

Volk ist, wie gesagt, in der Politik etwas schwer beweglich. Aber wie

es einer kräftigen politischen Nahrung bedarf, so will es - irren wir
nicht sehr - auch aus der politischen Zeitungsküche keine wässrige,

sondern eine kernige, kräftige Kost haben, wenn solche ihm auch nicht

gerade immer schmeckt.»

" Vgl. hierzu Metz (1975), S. 137.

^ In der Folge wird diese Zeitung nur noch mit «Neue Bündner Zeitung»
bezeichnet.
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@l>ut, Dottncrftaji, 8. pejemJer. 17. gatirflaiiij. 1892. - 1. froße-Htomner.

3îcnc Biiii&ncr (jcitiuin
SCeltgramm'Sabreffe : «ttb ®rfc§eint

„PünbncfSclumg" Klinr. nadiewllcfi fedj« >M«I.

(Srf djcint ^SÜltOlt^r ^5öfK<lßfrTff 3nferiÜei«:
mSbMnh h« nnmi.« Münnota IlMDmhsr VI^HSie lfpaltige Sßetitgeite ober beten SRtniDt für ben
DlfttBll OtS |0V}£B fïïOWltS f)t]NU)tt ^ w flt. ©raubünbcn 10 ««., für bie übrige S#We»

gratté. Organ ber liberalen Partei ©raubünitenS.
flt. ©raubünbcn 10 ©t«., für bie übrige Scbteeu

15 Kt8., für baS StiiSlanb 20 6t«.
SReflamen: 40 St«, per lfpattige ffietitgeile ober

311« öratisblritt wirb ttiödjeiitlii) 1 pal bas „IHuflrirte Sanntagsblatt litt Jteuctt fiiiitktt Leitung" beigrlrgt.

JVngeige.
anläßli# bet legten ©toßratßsfefßon haben 31 ©itgliebet

ber liberalen grattlon beS ©roßen PatßeB bie ©rünbung eine?

neuen 5ölatte8 im Seifte be§ früher bon Vw. Stänberatß ©enget
geleiteten „freien PßätierS" für mfinf#bar unb notßmenbig er» :

Hört, worauf ft# alSbatb eine StttiengefeDtfc^aft gur ©rmerbung ber

®entif#en Pudjbrucleret in ©hur, ber „Sabofet 3e'tnng"
(unb „Pünbner Pottsblatt") unb Verausgabe ber „Stauen
Pünbner 3«itung* bilbete.

Sie ©efellfdjaft mahlte in i^rer fonftituirenben Perfamm«
lung, unter Perüclfi#tigung ber berf#tebencn SanbeStßeile, in
ben SerWaltungBratlj bie Vetren Pat.«Patß Püßter, fReg.=9tatV
Safparis, Oberftl. SR. SRoffler, Peg.»Stattß. ©#enarbi, Peg.«
Stattß. SDtarugg, Pürgermeifter ©apetter unb StreiSpräßbent
©. Scartaggini.

Sem Unternehmen finb galjtrei# Slltionäre aus allen
Steilen be§ ftantonS beigetreten; niele berfelben haben bem

neuen Statte ihre ©itwirtung au# buret) Sieferung bon 2Ir=
betten gugefagi.

Vinfidjtti# ber Vollung unfereS Organs bermeifen mir
auf baS nachftehenbe ©infüßrungSmort ber Pebaltion. SaS«
felbe wirb fuetjen, nach beften Straften alle biejenigen Stufgaben
gu erfüllen, wel#e einem guten PollSblatt unb Parteiorgan
obliegen, alles unter SÔerûcïftcfjtigung ber umgebenben Perßältniffe.

Sie Pebaltion ift bem V«"i Sr. Saler übertragen worben,
melier f. 3- ben „grelen Pßätier" neben Vorn ©enget, eine

3eit lang auch allein, mit gleiß unb gutem Salt rebigirt hat.
3hm »erben bie Verren ©roßratb 21. ambfißl in SßttfiS,
SreiBpräfibent V- Srunotb in Peiß, Sangleibirettor gient in
©hi» als ftänbige ©itarbeitcr unb gaßlref#e Äortefponb enteil
gur Seite ftehen. Unfer Platt wirb jemcilen bie SageSfragen
befpve<hen unb im ©eitern allgemein beteßrenb unb unterhat
tenb gu »irlen fu#en. ©ir »ollen ba nicht allerlei aufgäßlen,
fonbern einfach jagen : SaS Platt »irb fein ©öglt#fte8 thun
unb babei geigen, »aS es fann. ©rmäßnt fei bloß noch, baß
bie ©inrüßtung getroffen ift, im „Prieffaften" Anfragen gu be«

antttorten, welche in baS fflebiet ber Pe#t8= unb ©efepeSfunbe
einklagen. PorauêfeÇung ift babei natürlich bie, bah bie

fragen mögli#ft beftimmt unb mit genauer Stnga6e ber that«
faßlichen Unterlage gefleHt roerben.

SUS ©ratiBbeilage erhalten unfere 2lbonnenten attroödjent«
lieh baS „SKuftrirte SonntagSblatt". SaS geuiffeton im Vaupt«
Blatt mirb fuh gur aufgäbe machen, nebft ber Sorführung guter
©rgäßtungen im allgemeinen namentlich auch bie SanbeS«
lunbt gu berücfß#tigen, unb toerben mir bemnä#ft im galle
feht, unfern Sefertt barüber weitere ©ittßeilungen gu machen,
©it ©nbe biefer ©o#e »irb bie bisher täglich herausgegebene

„Saöofer Leitung" als foI#e gu erf#einen aufhören unb
erhalten ihre abonnenten an beren Stelle f#on bon heute an
bie für ben laufenben SRonat überhaupt gratis erfdjeincnbe
„Peue Pünbner 3"tung." 3m Uebrigen nertoeifen wir hin«

t#tli# beS PerhältniffeS unfereS Plattes gu ber „SaDofer
3eitung" auf beren eigene angeige.

5ßur, ben 7. Segember 1892.

Jie "glerCegerfc^ap.

gfeutCbeton.
91ad»btu<! DKboten.

i Sis gotten« M6.
Pöbelte Pon Peinßolb Drtmann.

I.
Ser lange Hffeffor Palentini, beffen ©agerteü noch niemal«

fo auffällig geteefen War al« heute, wo ihm ber Bom amt«ri#ter
au«gelie|ene ©lg in abenteuerlichen galten um bie bürren ©lieber
f#loiterte, hatte feit feinem legten ©jamen leinen fo Jauern Sag
mehr gehabt wie biefen. Seit feiner PerfeÇung nach 2ß- »ar er
bei jeber paffenben ©elegenheit ein fo unermüblidjer ïïpoflel be«

Pnljme« gewejen, ben er pch in ber Vauptftabt al« Arrangeur
»on SheaterPorüeHungen, PaHen unb Picfnicf« erworben haben
wollte, ba| man bie Hnorbnung unb Leitung ber für ben heutigen
SRaihmittag geplanten Schlittenpartie unmöglich hatte einem anbeten

übertragen lönnen al« ihm. Pad) feinen Sdjjilberungen früherer
®ro|tf)aten war man ja berechtigt, fid) auf etwa« ganj außer»
orbentlidieä gefaßt ju machen, unb bie geheimnißoollen anbeutungen,
mit benen ber V«r Äffeffor Währenb ber legten 2Boche um ftdj
geworfen, fehienen nur banath angethan, biefe Srwartungen noch

um ein beträchtliche« ju erhöhen. Pun aber broken ihn feine'

gelbherratalente f<h"u »ar bent eigentli^en Pegtnn ber PeranfiaU
tnng Hägliih im Stich gu laßen unb e« hatte ganj ben Mnfdjein,
al« ob ihn ein tüdif^er ßufatt um all' feine Sorbeeren al« genialer
PtTgnfigrnigSmatfdjall bringen wolle.

SBol)l Waren bie Schlitten gum lauten ffirgößen ber gefammten
Ougenb Bon HB. mit gewaltigem Sdjellengetlinget pünttlidj jur

fituf) an liitfetc Ccfrr.

2Bir rirf)tcn biefen ©ruß im Pamen unb äufirag ber
©rünber unb ©igenthümer beS neuen Plattes auS; um mit
turgen einfachen ©orten beffen grunbfäpltdje ©tettung gu 6e=
geic^nett. SieS tann um fo türger gefdjeijen, als baS pro»
gramm feßon im Sitel „Organ ber liberalen Partei" unb in
ber öorftehenben angeige liegt. Seßtcre fagt, baß bie „Peue
Pünbner 3cttung" in bentjenigeu ©eifte getrieben »erben
foil, in bem unter V«rn Stänberatß ©ettgel früher ber
„grei Phätier* geführt »ar. SieS bürfte für unfere Sefer
baS Perftänblichfte unb babei beftimmtejte Programm fein,
benn fie lennen feit oielen Sohren her ben früheren „freien
Phätier" unb wiffen, raelcße ©runbfäße betfeI6e Bertreten unb
welchen 3ielen er gugeftrebt hat.

©inem Sh«il ber Siberalen unfereS ftantonS ftanb ber«
felbe etwas gu wenig weit lints unb biefe erblichen baßer ißre
richtige Pertretung in ben „Pünbner Pacßriehten", wel^e wie
unjere ßefer ebenfalls wijjen unb wie bie Pebaltion beS
jeßigen „greien PßätierS" in ißrem Programm»artiteI Pom
23. September bS. 3aßreS betont, namcntli^ auf bem Poben
ber Sogialpolitil in ber Sßat weiter IintS ftanben unb
in eibgenöffifdjen Singen oorbeßaltlofer ber 3entralifation
baS ©ort rebeten als ber ©engelfdje „Pßätier".
- als nun ber leßterc im ßaufe biefeS VerbfteS aus
©rünben unb unter llmftänben, bie wir hier nicht gu unter«
fudjen ßaben, in ben „Pünbner Pacßriehten" aufging, fagte
jicß ber größere Sßeil ber ßiberalen, baß ihnen bamit ihr
eigentliches genitales Preßorgan öerloren gegangen fei, Was fie
umfomehr annehmen mußten, als fleh ber neue „greie Phätier"
gu bem alten mit feinem erwähnten Programm«artilel in bie
nämliche ©egenfletlung feßte, wie fie ber ©engelfdje „Phätier"
unb bie „Pünbner Pachteten" eingenommen hatten. ©§
tankte baher unter ben anhängern beS frühern „PljätierS"
fofort ber ©ebanle auf, tljr Organ wenn möglich ber Sache
nach »iebet herguftetlen. ©an Perheblte fid) bie S^Wierigteiten
eines foldßen Unterfangens nicht unb entjehloß ftöß gu bem«
felben erft, nathbem in leßter 3eit aus bem Sdjooße ber
liberalen PeböHerung öietfeitig bagu ermuntert unb fogar ge=
mahnt würbe.

Shren beftimmteften auBbrnct fanben biefe ©ünfehe barin,
baß anläßlich ber teßten Verbftfeffion beS ©roßen PatheS 31
©itglieber, alfo bie große ©eßrßeit ber liberalen Partei beS«
felben, bie ©rünbung eines neuen Plattes im Sinne beS
frühem „grelen PhätierS" für notljmenbig unb im ©illen
beS ©roßtheileS ber liberalen Peoöllerung beS ffantonS erllärten.

Siefe ©rllärung führte gur Pilbnng eines auf breiter
©rimblagc rnhenben actienunternehmenS behufs anlaufS einer
Sruderei, ©rwerbung ber „Saoofer 3eitung" unb Verausgabe
ber „Peuen Pünbner 3eitung".

aus biefem einfachen gefdjidjtlidjen Vergang ergibt fich
bie Stellung unb bie ©Eiftengberecßtigung unfereS Plattes bon
felbft unb bie Pebaltion mirb basfelbe in biefem Sinne
bertreten.

©ine ßifte anfguftetlen bon all bem Püßlichen unb ©uten,
bas ttir anftreben, halten wir für unnötig, benn wir haben

fefigefeßten Stunbt bor ber Keinen Pilla be« pcnfconirten Oberften
bon Vaßelrobe, bie man jum PenbegDou« beflimmt ßatte, borge»
faßren; aber fafi glei^geitig mit cßnen war au« bem Vaufe be«
Verrn Pürgenneifter Steinfircß bie nieberfdjmettembe ßunbe ein»
getroffen, baß bie gamiüe Wegen plößlicßen Unwoßlfein« ber grau
Pürgermeijierin gu ißrem Pebauern an bem «ugfluge nießt tbeil»
neßmen lönne. ©a« biefen Scßlag für ben «ffejfor Palentini »u
einem fo fureßtbaren maeßte, mar ber Umftanb, baß e« bei ben
SteinKrcß« nießt weniger al« bier erWadjjene Söcßter gab unb baß
jebe ber ßübfcßen jungen Samen einem ffabalier jugetßeilt worben
war, ber nun natürlich auf anbere ©eife berforgt fein Wollte,
anfänglich hatte ber bebauernöwertfje affeffor noeß geßofft, ba«
Unßeil burdj bie traft feiner öerebtfamteit abWenben gu lönnen.
3n einem befonber« berfüßrerifiß augftßenben ©glitten war er
naeß bem Vauje be« Pürgenneifter« gefaßren, um wenigften« einige
ber Weibließen gamiliengtieber für biefe Partie gu retten, aber
er ßatte fofort alle V"ffnung aufgegeben, al« ba« fedjögeßnjäßrige
gräuletn Äätße SteinKrcß, ba« ißm mit rotßgeweinten äugen enfc
gegengefommen war, unborßeßtigerweife oerratßen ßatte, baß bie
franlßeit ber ©ama bureß ba« Picßteintreffen ber in ber Vaupt»
ftabt beftellten neuen tleibcr berurfaeßt worben fei. Oßne alle
weiteren Ue6errebung«berfucße war er ba gu ber ßarrenben ®e=
feHfcßaft gurüdgeleßrt unb ßatte mit bem ©eberbenfpiel eine« ge»
fßlagenen ©eneral« erKärt:

„3cß würbe fie BeWogen ßaben gu lommen, felbft wenn fie
auf bem Sterbebette gelegen ßätten — oßne bie neuen tleiber
aber, beffen bin icß gewiß, würbe nud) ein PataiHou Solbaten
nießt im Stanbe gewefen fein, fie ßterßer gu fcßleppen."

SPan war alfo genötßigt gewefen, fuß in ba« llnabänberlidje

niemals erfahren, baß bei folcßen aufgäßlungen praltifcß biel
ßerauSgetommen märe, ©ir werben mit ber 3eit borwärts
breiten unb lönnen uns baßer nießt bureß allerlei ßeßrfäße
gum Poraus für ©ingelßeiten bie Vänbe binben. Sie Valtung
im aCgemeintn ift burch baS ©efagte gur ©enüge prägifirt;
Witt man aber noch ein näßereS Programm ßaben, fo ift eS

pringipiett baSjenige, melcßes bor einem 3aßt bon ber liberalen
Partei aufgeteilt Worben ift. SaSfelbe ftatüirt funbamentale
©runbfäßc, gu ber fieß bie gange Partei betennt, geftattet aber
im ©eitern ben ©itgtiebern unb ©ruppen berfelben au# bie
greißeit, gu eingelnen gragen, Welche ber Patur ber Sadje
uaeß nicht Parteifragen fein müffen, in nngegwungener ©eife
Steffung gu neßmen, wie eS ferner ben Parteianhängern ge«
ßattet, über baS ©eßr ober ©inber beSjenigen, was gur auS«
füßrung gelangen tann unb foil, ft# ißre freie Uebergeugnng
gu bilben unb berfelben gu folgen. SieS allein entfprießt auch
bem oberften Pringip beS CiberaliSmuS.

©enn in eingelnen gragen bie eine ©ruppe meßr IintS,
bie anbere etwas meßr redjtS geht, fo gefäßrbet bieS bie
liberate Sadje im allgemeinen gar ni#t unb nerßinbert bie
Partei nießt, gur geftßaltung ber oberften 3iele treu gufammen«
guftcßcu nach bem ©runbfaße: 3n Vauptfacßen ©inigteit, im
©ingeinen greißeit, in alten gälten aber ben Plicl auf baS
©oßl beS ßanbeS gerietet. Saraus folgt, baß wir leine
neue Partei bilben, fonbern nur bie bisherige liberale Partei
in bem Sinne erhatten motten, baß an ben aufgaben berfelben
alte na# Gräften gtei#mäßig arbeiten. Sobann folgt aus
bem ©efagten mit gwingenber Potßwenbigteit, baß wir eine
fa#ti#e SiSluffton ber öffentti#cn gragen unb leinen perfön«
lt#en flampf wünf#en, fofern uns berfelbe ni#t aufgegwungen
wirb. Sabet müffen wir fagen, baß wir nur barin, baß bie
eingelnen ©ruppen ber Partei in eigenen Organen ißre an«
f#auungen gum Slusbrud! bringen lönnen, bie ©ögli#teit ber
©rßaltung ber ©inigteit ber Partei gu erBIicfcn bermögen.

aus bietfeitigen aeußerungeu f#Hcßen mir, baß ein feßr
großer Sßeil beS Pünbner Polles überhaupt biefeS Porgeßen
billigen wirb.

©ir werben uns bie ©übe geben, unterftüfct bon unfern
©itarbeitern, in frif#er, bolt8thümli#er Spra#e bie abfeeßten
ber ©rünber beS Plattes gur ©eltung gu bringen unb im
©eifte beS ehemaligen „greien PßätierS" unb beS bon Verrn
gient rebigirten „Pünbner PollSbtatteS" fortgumirlen. ©er
uns barin unterftüßen will, ben heißen wir hergtießft will«
lommçn.

JCfibjenoflenfdjaft.;
Jlus ben ^Ter^anbCungen ber etbgenölH«

fcÇen "glätte. 3m Stänberatß lam geftern bas Pubget
für 1893 gur Spra#e. V auf er fpra# fi# gegen Pertßeilung
ber Sotteinnahmen an bie ffantone aus. Sie ausgaben beS
PunbeS feien au# geftiegen ni#t nur bie ©innaßmen. Ueber
bie ©innahmen fpra#en Sorrente, ©üller unb ßeu«
mann. Oßne ©iufpra#c würben bie ©efammteinnaßmen ins
Pubget mit gr. 73,230,000 eingeteilt.

3» Pationalratße tarn gur Peßanblung bie Portage
betreffenb PunbeSbeiträge an bie Santone gur Pefferftettung

gu ßnben, unb na#bem bic wieberßolten Perfu#e bt« affeffor«,
au« eigener ©acßtcoirfummenßeit eine anberweitige Pertßeilung
ber Paare Oorjuneßmen, jebefltnal an ben ©iberfpru# einiger
Petßeiligten gef#eitert waren, rief er cnbli# in ßetter Per»
gWeißung:

„Pun, meine Verr[#aften, fo bitte idj Sie benn, p# gang
na# 3ßrem Petieben gu piagieren, aber Balb, wenn e« gefällig
it, benn wir ßaben fdjon meßr al« eine ßalbe Shmbe bon unftter
loparen 3«t berlorcn."

allgemeiner PeifatI begrüßte biefen ait ber ©ntfagung, unb
e« War offenhmbig, baß bie junge ©elt unter rinanber feßr balb
über bie gWeclmäßigte Pertßeilung ber Pfäße einig Werben Würbe.
Sie gange @e[eltf#at befanb p# no# in bem Keinen oerf#neiten
Porgarten ber Vaffelrobe'f#en Pitta, unb bie ßolbe Straßenjngenb
bon ©., bie bur# ba« feltene S#aufpiel in ßetten Vaufen an=
gelodt worben war, brüdte ß# bie rotßen Pafen an bem lalten
Sifengitter platt, um bie ßübf#en Samen in ben Heibfamen, Inappen
Petgjäcl#en ober ben glei# biden Piefenf#langen bi« gur ©rbe
nieberfalltnben Poa« re#t genau betra#ten gu lönnen. Sie meite
Pewunberung aber erregte unbertennbar gräulein ©bitßa bon
Vaffelrobe, bie ältere So#ter be« Oberßcn, bie mit ißrem Pater
unb ißrer jüngeren S#weßer ©onila eben au« bem Vaufe ge»
treten war.

Sie war ßo# unb f#lanl gewa#fen, eine e#t arißotratif#e
®rf#einung, unb ba« bunlelblaue, mit Streifen bom pelg be«

Silberfu#feô befeßte Su#Keib, ba« — na# englif#er ©obe ge»
arbeitet — beinaße faltento« ißre borneßme ©eßatt umßoß, gab
ißr in ben Bugen be« wenig oerwößnten Sleinßabtna#wu#fe«

(gortfeÇung auf ber Peilage.)

13



den, auch wenn die «Neue Bündner Zeitung» vom 8.

Dezember 1892 bereits ihren Jahrgang mit dem 17.
benennt. "

Bereits in der ersten Hälfte der 90er-Jahre des

ausgehenden Jahrhunderts hatte die «Neue Bündner

Zeitung» mit wirtschaftlichen Problemen zu kämp-
fen. Das Blatt stand stets im Schatten des einflussrei-
chen «Freien Rätiers [II]», und der Elan des Grün-
dungskreises schien zu erlahmen. 1897 ging die

Zeitung an die Druckerei Sprecher & Valèr über, und
der Gründungskreis löste sich mit der Zeit definitiv
auf.

Von 1912 an benannte sich die «Neue Bündner

Zeitung» als «Freisinnig demokratisches Organ».
Dabei galt der «Freie Rätier [II]» stets noch als «Li-
berales Organ», wobei dieser sich nach dem Ableben
Manatschals (1919) mehr und mehr dem rechten

Spektrum des liberalen Gedankengutes zuwandte.

2.2. Die «Neue ßüncfner Zeitung» a/s
demokratisches Organ

Im September 1919 wurde die Demokratische
Partei Graubündens gegründet, nachdem die Freisin-
nige Partei es abgelehnt hatte, eine Listenverbindung
mit den Jungfreisinnigen" einzugehen. Diese Partei
ist aus der Bewegung des Jungfreisinns hervorgegan-

gen, die sich als Oppositionsbewegung zum eigentli-
chen Freisinn verstand.*" Schon bald konnte die De-
mokratische Partei Erfolge in Form von Sitz-

gewinnen bei Wahlen auf kantonaler und nationaler
Ebene verbuchen. Von äusserster Wichtigkeit für die-

se Erfolge war die Hilfe der «Neuen Bündner Zei-

tung». Das Blatt behauptete zu Beginn, nach wie vor
ein freisinniges Organ zu sein, stellte sich jedoch der

neugegründeten Partei ganz zur Verfügung. Damit
vollzog die «Neue Bündner Zeitung» eine eigentliche
Kehrtwendung: wurde sie 1892 als Gegengewicht
zum linksorientierten «Freien Rätier [II]» gegründet,
so zählte sie sich seit Ende 1919 zur Demokratischen
Partei, einer Linksabspaltung vom Freisinn. Der au-
genfällige Übergang trat 1920 im Untertitel der Zei-

tung auf. Von einem Tag auf den anderen änderte die-

ser Titel von «Freisinnig-demokratisches Organ»
(30. April) in «Unabhängig demokratisches Organ»
(1. Mai).

Am 1. Mai 1920 trat Hans Enderlin in die Re-

daktion ein. Er war ein bedeutender Redaktor, der

Dr. Hans Enderlin (1888-1971), seit 1920 Redaktor der NBZ.

Foto R Metz

das Blatt während Jahrzehnten prägte. Unter dem Ti-
tel «Richtlinien» fasste er sein Programm zusammen.
Darin bekannte er sich zur Demokratischen Partei

^ Der «Freie Rätier» hat beispielsweise sein Gründungsdatum stets mit
dem 28. Juni 1868 bezeichnet. Hätte er seine direkten Vorgänger (die

stets die selbe liberal-fortschrittliche Grundausrichtung vertraten) in
diese Rechnung miteinbezogen, so wäre er im Stil der «Bündner Zei-

tung» auf den 29. Dezember 1847 als Gründungsdatum gestossen. Da-

mais erschien das erste Probeblatt des «Liberalen Alpenboten», von
dem eine direkte Linie zum «Freien Rätier» von 1868 führt. Mit einer

solchen Rechnung hätte sich der «Freie Rätier» fortan <älteste Tages-

zeitung des Kantons Graubünden> nennen können!
** Mani (1969, S. 6) umschreibt die Bewegung des Jungfreisinns folgen-

dermassen: «Schon vor dem Ausbruch des [1. Welt-] Krieges hatten

sich in der Schweiz gebildet, deren Pro-

gramm eine Demokratisierung des Wirtschaftslebens, ein vermehrtes

Mitspracherecht und soziale Verbesserungen forderten.»
20 Hierzu Gruner (1969, S. 100): «Einige freisinnige Politiker hatten aus

der prädominierenden Stellung ihrer Partei im Zusammenhang mit
dem Bündner Kraftwerkbau auf nicht immer einwandfreie Art Kapital

zu schlagen gewusst. Da in Bünden eine schlagkräftige Sozialdemo-

kratie fehlt, weiss die jungfreisinnige Opposition die weitverbreitete

Antipathie gegen den Freisinn in ihren Reihen geschickt aufzufangen.»
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und deren Grundlinien, verwies auf die Unabhängig-
keit der Zeitung und schlug durchaus gemässigt-de-
mokratische Töne an: «Kulturkämpfer sind wir
nicht. Wir achten jede, auch die konfessionelle Über-

Zeugung.»
In der Folge begleitete die «Neue Bündner Zei-

tung» die Demokratische Partei bei ihrem Aufstieg
zur zwischenzeitlich bedeutendsten Bündner Partei.
Dabei trat oftmals der Fall ein, dass sich die konser-
vativen und die freisinnigen Kräfte (mit ihren Blät-

tern «Bündner Tagblatt» und «Freier Rätier [II]») zu
Wahlallianzen zusammenfanden. Die «Neue Bünd-

ner Zeitung» führte indessen den Wahlkampf der de-

mokratischen Kandidaten. Hiermit profilierte sie

sich jeweils stark, indem sie sich klar von den beiden

genannten Blättern abgrenzte und unter anderem auf
ihre Unabhängigkeit von grossen Wirtschaftsunter-
nehmen verwies.

Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang
die Rolle, die die «Neue Bündner Zeitung» bei den

Diskussionen um die in den 20er-Jahren in wirt-
schaftliche Schwierigkeiten gelangte «Bündner

Kraftwerke AG» spielte. In heftigen Wortwechseln,
abgedruckt in der «Neuen Bündner Zeitung» und im
«Freien Rätier [II]», stritten demokratische und frei-
sinnige Exponenten über die Zukunft dieser Werke.
Die «Neue Bündner Zeitung» veröffentlichte fun-
dierte Recherchen über die wirtschaftliche Lage und
die mögliche Zukunft der «Bündner Kraftwerke
AG». Dabei trat sie vehement gegen die von wirt-
schaftskräftigen Kreisen geforderte, vollständige Pri-

vatisierung der Werke ein und forderte eine Selbstsa-

nierung. Nachdem die «Neue Bündner Zeitung»
verschiedene Formen der Misswirtschaft im freisin-

nig dominierten Verwaltungsrat der «Bündner Kraft-
werke AG» aufgedeckt hatte, stieg ihr Ansehen und
dasjenige der Demokratischen Partei beachtlich.*' An
dieser engen (und für beide Seiten vorteilhaften) Zu-
sammenarbeit zwischen Partei und Zeitung wurde
auch in den folgenden Jahren betontermassen festge-
halten.

2.3. Die «ßündner Pressew/rren»
von 1944-1949

Vom 13. bis zum 16. November 1944 erschien
in der «Neuen Bündner Zeitung» in vier aufeinan-
derfolgenden Leitartikeln ein umfassender Bericht

über den wenige Tage zuvor abgehaltenen Parteitag
der Demokratischen Partei Graubündens. Dieser

Parteitag wurde dominiert durch die kämpferischen
Ausführungen von Regierungsrat Andreas Gadient,
der zu 600 Zuhörern sprach. Gadient kritisierte das

Zusammenrücken der Freisinnigen Partei und der
Konservativen Volkspartei scharf und sprach von ei-

ner <Allianzpresse>, zu der sich der «Freie Rätier [II]»
und das «Bündner Tagblatt» zusammengeschlossen
hätten. Zudem trat er vehement ein gegen die Ver-
flechtung von Politik und Kirche, wie er sie im Fall
der Konservativen Volkspartei zu erkennen meinte. **

Gasser weist mit Vorsicht darauf hin, dass die Partei-
tagsrede von Andreas Gadient sowie zwei Verlautba-

rangen des Evangelischen Kirchenrats und des Evan-
gelischen Kleinen Rats (ebenfalls 1944) als eigent-
licher «Auftakt» zu einer «Pressepolemik sonderglei-
chen» gesehen werden können.**

Die Antwort der Konservativen Volkspartei
Hess nicht lange auf sich warten, womit die Presse-

polemiken auf beiden Seiten entfesselt waren. Der
«Freie Rätier [II]» hielt sich zurück und Hess bei die-

sen Polemiken dem «Bündner Tagblatt» den Vortritt.
Auf beiden Seiten wurden in einseitigen Berichten,

" Dieses gestiegene Ansehen der Demokratischen Partei schlug sich bei-

spielsweise in den Nationalratswahlen von 1925 nieder. Ihre Listen-

stimmen verdoppelten sich (nahezu) von 15 000 auf 29700, wobei ein

Mandat gewonnen werden konnte. Die Stimmen für die Freisinnige
Partei hingegen sanken von 51000 auf 39000, was den Verlust eines

Mandates bedeutete. Zur ausführlicheren Geschichte der «Neuen

Bündner Zeitung» als demokratisches Organ vgl. auch Mani (1969),
S. 12 ff.

" Unter dem Titel «Parteitag der Bündner Demokraten - Wohin treibt
die Bündner Politik?» veröffentlichte die NBZ am 16.11.1944 Auszü-

ge aus dem Referat Gadients: «Wir sagen den Kampf an allen
dunkeln Mächten, wir sagen den Kampf an besonders dem Miss-

brauch der Religion und der Konfession zu parteipolitischen und gar
zu wirtschaftlichen, konservativen Nebenzwecken. [...] In diesem Sin-

ne rufen wir dem gesamten fortschrittlichen Teil des Bündnervolkes zu:

Schliesst die Reihen,

weckt die Schlafenden,

rüttelt die Lauen,

belehrt die Jungen,

zeigt den Abgrund, an dem wir wandeln!»

" Gasser (1987), S. 24 ff. Wichtig ist hierbei anzumerken, dass Gasser in

genannten Reden und Verlautbarungen den Aw/tfss und nicht die Ur-

zur folgenden Polemik sieht. Die Ursache liege tiefer in der Ge-

schichte Graubündens bedingt, meint Gasser und beginnt auf den fol-

genden Seiten mit einem «Blick zurück».
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Kommentaren und Leserbriefen Front gemacht ge-

gen die <Andersdenkendem." Im «Bündner Tagblatt»
trat gegenüber Autoren der «Neuen Bündner Zei-

tung» der Vorwurf auf, sie betrieben Hetze gegen die
Katholiken und reine Machtpolitik im Sinn der De-
mokratischen Partei. Die damit gemeinten Verfasser
solcher Artikel warnten ihrerseits vor einer Verflech-

tung von (reaktionärer) Politik und Kirche. Aus die-

ser Zeit stammt das Bild der <katholischfeindlichen>
«Neuen Bündner Zeitung», das noch lange nach der

Loslösung der Zeitung von Partei und einseitiger Be-

richterstattung im Dienste eines klar abgrenzenden
Weltbildes in den Köpfen einiger Katholiken haften
blieb." Welchen Grad an Gereiztheit und Uneinigkeit
diese gegenseitigen Anschuldigungen in der Presse im
Kanton aufkommen Hessen, vermag ein offener Brief
von 73 Bündner Studenten in Zürich zu verdeutli-
chen, der am 11. Januar 1945 in der «Neuen Bünd-

ner Zeitung» veröffentlicht wurde. Darin hiess es un-
ter anderem: «Ein Wort an die Presse. Die Presse

trägt die kaum wieder gutzumachende Schuld an den

heutigen Zuständen. [...] Der Zeitungsleser wurde
verhetzt und irregeleitet. [...] Wir erwarten von der
Presse eine grundlegende Änderung.»

Aus der Fülle kämpferischer Voten in beiden

Zeitungen soll der Disput um Paul Schmid-Am-

manns Werk «Politischer Katholizismus» (1945) als

Beispiel erwähnt werden. Der angesehene Ausland-
redaktor der «Neuen Bündner Zeitung» verfasste
dieses Werk als Ergebnis einer Studie, die ihm von der
Demokratischen Partei in Auftrag gegeben wurde.
Kritisiert wird darin das Machtstreben der katholi-
sehen Kirche, der es immer mehr darum ginge, «in
der Welt ihre Macht, statt die Herrschaft Christi
durchzusetzen»." Schmid-Ammann wurde mit dem
Erscheinen dieses vielbeachteten Buchs in den Augen
katholischer Exponenten zum noch erklärteren
Feind, als er es bereits war. Sein Werk wurde in der

«Neuen Bündner Zeitung» begeistert besprochen,
die Reaktionen des «Bündner Tagblatts» fielen eben-

falls im zu erwartenden Rahmen aus. Schmid selbst
nahm in weiteren Artikeln zu den Auswirkungen der
Glaubenslehre auf die Politik Stellung, auch auf die-

jenigen des Protestantismus. In der «Neuen Bündner

Zeitung» erschien beispielsweise am 13. und 14. De-
zember 1946 ein Referat Schmid-Ammanns mit dem

Titel «Protestantische Haltung in unserer Zeit». Dar-
in forderte er ein aktiveres Eingreifen der protestan-
tischen Kirche in die Politik, ohne jedoch Parteipoli-

tik zu betreiben. Es war weniger der Autor selbst, der
in der «Neuen Bündner Zeitung» direkt Stellung zu
seinem Werk nahm. Vielmehr waren andere Leute
bestrebt, das Buch gegen die Angriffe aus dem
«Bündner Tagblatt» zu verteidigen. So erschien in
der «Neuen Bündner Zeitung» vom 21. Juni 1947
ein Artikel der «Theologischen Arbeitsgemein-
schaft» protestantischer Pfarrer Graubündens, wor-
in der Mut Schmid-Ammanns gelobt wird, in aller
Offenheit zu schreiben. Kritisiert wurde dabei allen-
falls das Faktum, dass das Evangelium von ihm aus
einer zu ausgeprägten sozialen Sichtweise verstanden
werde. Dagegen wurde die entsprechende Antwort
des «Bündner Tagblatts» auf Schmid-Ammanns
Buch scharf kritisiert.

Am 1. April 1949 verliess Schmid-Ammann die
Redaktion der «Neuen Bündner Zeitung». Damit
konnte dieses Blatt nicht länger vom «Bündner Tag-
blatt» als der politische und konfessionelle Gegner
gesehen werden, der Exponenten einer (scheinbar)
völlig andersartigen Auffassung beschäftigte. Wirt-
schaftsfragen und Sachgeschäfte traten mit Beginn
der 50er-Jahre verstärkt in den Vordergrund der Be-

richterstattung, worauf die Pressekämpfe allmählich
nachliessen. Das Zweite Vatikanische Konzil und die
sich allgemein öffnende Gesellschaft mögen ihren
Teil zur Besänftigung der Geister beigetragen haben.

** Einen Abriss dieser Pressepolemiken liefert Gasser (1987), S. 55 ff un-

ter dem bezeichnenden Titel: «Die Presseschlacht [!]: <Bündner Tag-

blatt> contra <Neue Bündner Zeitung>».

" Dem Verfasser der Arbeit wurde von Fällen berichtet, wo es noch in

den 1980er-Jahren üblich war, bei Hausbesuchen von katholischen

Geistlichen die abonnierte «Bündner Zeitung» vorsorglich verschwin-

den zu lassen.

^ Schmid-Ammann (1945), S. 27. Ebd., S. 91 schreibt der Autor weiter:

«Der an das zentralistische römische Papsttum gebundene Katholizis-

mus wird deshalb innerhalb der freiheitlichen Staaten als ein Fremd-

körper empfunden, als ein Staat im Staate, dessen Anhänger zuerst

ihrem absoluten Monarchen auf dem Stuhle Petri und dessen Kirchen-

gesetz Gehorsam schuldig sind und erst dann und immer nur unter

Vorbehalt der päpstlichen Billigung sich gegenüber der Verfassung und

den Gesetzen ihres Nationalstaates verpflichtet fühlen. [...] Es gibt kei-

ne mächtigere mit Herrscheransprüchen auftretende Internationale als

die Internationale des römischen Papsttums.»

Anzufügen bleibt, dass Schmid-Ammann jedoch vom «freien und un-

abhängigen> Katholiken schwärmte und keineswegs grundsätzliche

und absolute Aversionen gegen die katholische Kirche hegte.
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Die «Neue Bündner Zeitung» konnte dabei für sich
in Anspruch nehmen, als erste der damaligen
deutschsprachigen Tageszeitungen auf diese Öffnung
der Gesellschaft und deren Loslösung von allzu ein-

engenden Leitgedanken entsprechend reagiert zu ha-
ben.

3. Die erste unabhängige deutschsprachige
Tageszeitung des Kantons

3.7 Entscheidende Neuerungen

1955 ging die «Neue Bündner Zeitung» in den

Besitz der «Gasser & Eggerling Kollektivgesellschaft»
über, die sich 1969 zur «Gasser & Eggerling AG»
wandelte. Zur wirtschaftlichen Blüte der Zeitung
(1965 betrug die Auflage bereits 20000 Exemplare,
bisweilen erschienen Sonder- und Zweitausgaben des

Blatts) traten Probleme in Form von unterländischen

Zeitungen und aufkommenden elektronischen Medi-

en, die auf den Bündner Informationsmarkt zu drän-

gen begannen. Zudem konnte das stärkste Konkur-
renzblatt, das «Bündner Tagblatt», zu dieser Zeit
ebenfalls eine hohe Auflagenzahl vorweisen. Die
«Neue Bündner Zeitung» versuchte diesen <Gefah-

ren> mit verschiedenen Neuerungen zu begegnen.

Hanspeter Lebrument verfasste 1973 das neue Kon-

zept für die «Neue Bündner Zeitung» und setzte die-

ses in der Folge auch um.
1974 stellte die Zeitung vom Morgen- auf den

Nachtdruck um. Zu den Änderungen in der Aufma-
chung der Zeitung (1975 wurde ein Neubau bezo-

gen, womit eine in Farben druckende Rotationsma-
schine in Betrieb genommen werden konnte) kamen
zwei weitere, bedeutende Neuerungen hinzu. Die
«Neue Bündner Zeitung» wurde parteiunabhängig"
und liess dem Regiotw/fei/ in ihrem Blatt mehr Be-

deutung zukommen, wobei sie sich deutlich als

«Bündner» Zeitung und nicht etwa als «Ostschwei-
zer» Blatt verstand. 50 Prozent des entsprechenden
Budgets wurden fortan für diesen Regionalteil aufge-
wendet.

Zusätzlich betrieben die Redaktoren vermehrt
einen Recherchierjournalismus, dessen Produkte
dem Leser in knapper und übersichtlicher Form prä-
sentiert wurden. Damit nahm man Abschied von der
einfachen Verbreitung von Nachrichten. Der Unter-
haltungsteil der Zeitung wurde aufgewertet und eine

klar erkennbare Trennung von Nachrichtenjourna-
lismus und Kommentaren vollzogen. Verlag und Re-

daktion der Zeitung legten ihre Absicht unter an-
derem in der Ausgabe vom 3. Januar 1975 dar:
«<Bündner Zeitung> grenzt ab, sagt was Verlag und
Redaktion wollen: eine Zeitung für diese Region
sein, von und über diese Region berichten.»" Dieser
innovative Schritt begründete und festigte definitiv
die Erfolgsgeschichte der «Neuen Bündner Zeitung»,
die bis zum heutigen Tag anhält. Dass die Zeitung in
der ersten Hälfte der 1970er-Jahre den richtigen Weg
eingeschlagen hatte, liess sich ihren stets steigenden
Auflagezahlen entnehmen. Konkret wurde dieser
Schritt der Umgestaltung 1974 mit der Übernahme
des «Freien Rätiers [II]» vollzogen.

3.2. Die Übernahme des
«Freien Rätiers [///» 7 974

Die sich seit längerer Zeit bemerkbar machen-
den wirtschaftlichen Probleme des «Freien Rätiers
[II]» führten am 1. August 1974 zur Integration des

Blatts in die «Neue Bündner Zeitung», nachdem die
«Gasser & Eggerling AG» die Verlagsrechte für die

Herausgabe des «Freien Rätiers [II]» erworben hat-
te. Die beiden letzten Redaktoren des «Freien Rätiers
[II]», Daniel Witzig und Carl Bieler, wechselten zu
diesem Zeitpunkt in die Redaktion der «Neuen
Bündner Zeitung». Die «Bündner Zeitung» konnte
durch diese Übernahme gut 1000 Abonnenten dazu-

gewinnen. Es wären noch manche mehr gewesen,
hätten nicht viele Leser des «Freien Rätiers [II]» die
«Bündner Zeitung» bereits als Erstzeitung gehalten.
Bis zum 1. Januar 1975 erschienen beide Blätter nach

^ Em Grund für die Loslösung der Zeitung von der Partei war sicherlich

auch die Wandlung, die die Demokratische Partei zu Beginn der 70er-

Jahre unternahm, als sie mit der Bauern-, Gewerbe- und Bürgerpartei

(BGB) zur Schweizerischen Volkspartei (SVP) fusionierte.

" Diese entscheidende Ausrichtung des Blatts auf vermehrte regionale

Berichterstattung unterstrich der Verwaltungsratspräsident der «Gas-

ser AG», Rudolf Gasser, in der Jubiläumsnummer vom 10.3.1977 ein

weiteres Mal: «Die <Bündner Zeitung> hält es für ihre vornehmste Auf-

gäbe, die Problemstellungen, die Freuden und Sorgen Graubündens

darzustellen. Dabei wollen wir uns nicht abkapseln, aber die Informa-

tion über das nationale und internationale Geschehen hat vor dieser

erstrangigen Aufgabe zurückzutreten.»
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wie vor mit einer selbständigen Ausgabe, die in ge-
meinsamer Zusammenarbeit hergestellt wurden. Auf
dieses Datum hin erschien die «Neue Bündner Zei-

tung» wiederum unter ihrem alten Namen «Bündner

Zeitung [II]»." Die Namen «Freier Rätier» und
«Bündner Volksblatt» wurden in Zukunft als Unter-
titel der Zeitung verwendet.

Mit dieser Namensänderung wollte die Redak-

tion unter anderem auf die entscheidenden Änderun-

gen hinweisen, die die Zeitung zu einem erklärt par-
teiunabhängigen Blatt gemacht haben. Die «Gasser

& Eggerling AG» schuf dazu als Besitzerin der Zei-

tung ein neues, parteiunabhängiges Redaktionssta-

tut. Nach wie vor bekannte sich die Zeitung jedoch
zu einer fortschrittlich-liberalen Grundhaltung, was
sich ebenfalls in der personellen Besetzung der Zei-
tungsredaktion zeigte/" Die «Neue Zürcher Zei-

tung» schrieb am 2. August 1974 zu dieser Übernah-

me: «Der Zugang zur neuen <Bündner Zeitung>
verschafft der Ere/smmg-fiemo&rafrsc/jew Parte/ aber
die nicht zu unterschätzende Möglichkeit, unmittel-
bar zur Mehrheit der Bündner Bevölkerung sprechen
zu können.» Zugleich wurde in diesem Artikel dar-
auf hingewiesen, dass diese Möglichkeit für alle Par-
teien bestehe und dass die Demokratische Partei da-

durch ihren bestimmenden Einfluss auf die grösste
Tageszeitung des Kantons verliere.

Fortan stellte das Blatt allen politischen Partei-

en des Kantons ein «Forum der Parteien» zur Verfü-

gung, um diesen in der «Bündner Zeitung» eine

Möglichkeit der Meinungsäusserung zu geben. Da-

von profitierte unter anderem die Sozialdemokrati-
sehe Partei des Kantons, die über kein eigenes

Sprachrohr verfügte. Mit dem erweiterten Mei-
nungsspektrum erfuhr die Zeitung erwartungs-
gemäss einen erneuten Abonnentenzuwachs.

4. Die «Bündner Zeitung» in neuerer Zeit

4.1. Die staatsrecht//che K/age von 7 977/78

Im Juli 1976 wurden von der Regierung des

Kantons Graubünden die «Richtlinien für die Infor-
mation der Öffentlichkeit durch Regierung und Ver-

waltung» erlassen. Die Bündner Regierung wollte
gemäss eigenen Angaben die Zusammenarbeit mit
der Presse anhand dieser Richtlinien klar festlegen
und vereinfachen. Damit sollte unter anderem der

Grundsatz der Gleichzeitigkeit für alle Informations-
empfänger verwirklicht werden.

Als die Richtlinien am 1. August 1976 in Kraft
traten, kritisierten dies Medienkreise in der ganzen
Schweiz. Mit Hinweisen auf Pressefreiheit und
unnötige staatliche Kontrolle wurden die Richtlinien
als zu einschneidend erklärt. In Graubünden war es

allein die «Bündner Zeitung», die sich über diese

Richtlinien erboste. Harsche Kritik an die Adresse
des Kantons wurde in der «Bündner Zeitung» vom
29. Juli 1976 abgedruckt: «Werden die Richtlinien,
so wie sie formuliert sind, durchgeführt, wird die
staatliche Kontrolle in Graubünden über die Presse

übermächtig. Graubündens Presse wird in der regio-
nal-amtlichen Berichterstattung in Zukunft näher bei
der östlich-kommunistischen Auffassung von Presse-

arbeit denn beim westlich-freiheitlichen Zeitungsver-
ständnis sein. »

^ Die Bezeichnung «Bündner Zeitung» steht in der Folge für «Bündner

Zeitung [II]».
^ Dieses Redaktionsstatut sah vor, dass die Zeitung von einem Dreier-

ausschuss redaktionell geleitet wurde. Die Besetzung dieses Ausschus-

ses wurde mit einem Vertreter der Demokratischen Partei (Georg Ca-

sal), einem parteineutralen Vertreter (Hanspeter Lebrument) und

einem Vertreter der Freisinnig-demokratischen Partei (Daniel Witzig)

ausgeglichen besetzt.

Auszugsweise seien hier die besonders umstrittenen Artikel dieser

Richtlinien wiedergegeben. Durch diese emseföge werden die

Richtlinien im Sinn der Vollständigkeit zwangsweise etwas verzerrt

dargestellt:

- Art. 3. Die Informationstätigkeit gemäss Art. 1 wird begrenzt durch

a) entgegenstehende öffentliche Interessen; b) schutzwürdige private

Interessen, namentlich den Persönlichkeitsschutz; c) die Pflicht zur Ge-

heimhaltung.

- Art. 4. Die Standeskanzlei führt ein Verzeichnis der Informations-

empfänger. [...]

- Art. 7. [...] Die Erteilung von Auskünften durch Mitarbeiter des De-

partementes setzt das Einverständnis des Departementsvorstehers vor-

aus.

- Art. 10. Die Information auf Anfrage hin erhält nur der Fragesteller.

[...]

- Art.ll. Vor der Erteilung mündlicher Auskünfte auf Anfrage hin hat

sich die Informationsstelle allenfalls über Namen und Adresse eines

unbekannten Fragestellers sowie über das Informationsorgan zu ver-

gewissem, in dessen Auftrag er handelt.

- Art. 12. Presseorgane, Agenturen oder Einzelpersonen, die unter Um-

gehung dieser Richtlinien Informationen erschleichen, [...] kann die

Regierung von der Bedienung mit Informationen zeitweise oder dau-

ernd ausschliessen.»
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Im Zeichen einer starken Regionalpresse

«Neue Bündner Zeitung» und «Freier Rätier» zusammen
«Bündner Zeitung» — so wird ab 1. Januar 1975 die Nachfolgerin des «Freien
Rätiers» und der «Neuen Bündner Zeitung» heissen. Die im Verlag Gasser +
Eggerling erscheinende, parteiunabbängige «Bündner Zeitung» wird an Stelle
eines Chefredaktors von einem Dreierausschuss geleitet. Bis zum 1. Januar 1975
erscheinen «Freier Rätier» und «Neue Bündner Zeitung» getrennt, werden aber in
enger Zusammenarbeit herausgegeben. Dieser Beschluss wurde gestern von der
Gasser + Eggerling AG, der Freisinnig-demokratischen Partei Graubündens und
der AG Freier Rätier bekanntgegeben.

Die Integration der beiden Tageszci-
tungen erfolgt im wohlverstandenen In-
teresse einer starken bündnerischcn Re-
gionalpressc. Bereits vor Bekanntgabe
dieses Entschlusses legte der ehemalige
Preisüberwacher und Alt-Nationalrat
der Christlichen Volkspartei, Professor
Schürmann, dar, dass eine starke und
überlebensfähigc Rcgionalpresse sich
nicht in viele Titel und Kleinredaktio-
nen aufsplittern dürfe. Vielmehr be-
dürfe es einer Konzentration, damit der
staatsbürgerliche Auftrag, der der Re-
gionalpresse aufgetragen ist, erfüllt wer-
den könne. In dieser Richtung haben
zwischen den beiden Zeitungen bereits
seit längerer Zeit intensive Gespräche
stattgefunden. Die Firma Gasser &
Eggerling AG, eine Familien-AG, hat
bereits 1970 weitgehende Dispositionen
getroffen; zum einen, um ihre Stellung
gegenüber den immer stärker im Bünd-
nerland expandierenden Unterländer
Zeitungen zu festigen, zum anderen, um
erfolgreich jene Gerüchte nie Wirklich-
keit werden zu lassen, die besagten,
grosse Zeitungskonzerne oder Beteiii-
gungen von dritter Seite am Aktienka-
pital seien im Spiel. Die Gasser & Eg-
gfirilng AG hat in einer Art und Weise

vorgesorgt, dass das bündnerische Zei-
tungsuntcrnchmen auch in Zukunft un-
abhängig und eigenständig bleibt. Die
Etappen dieser Entwicklung seien hier
kurz nachgezeichnet: 1970 beschliesst
der Verwaltungsrat der Gasser & Eg-
gerling AG den Bau eines neuen Be-
triebs- und Redaktionsgebäudes und
den Ankauf einer 48 Seiten in Farben
druckenden Rotationsmaschinc. Morgen
wird das Aufrichtefest gefeiert und im
Frühjahr 1975 werden Betrieb, Verwal-
tung und Redaktion an der Kasernen-
Strasse arbeiten.

1972 wird ein noues Konzept für den
redaktionellen Ausbau der Zeitung erar-
beitet. Zum ersten sieht dieses vor, die
Zeitung dem Leser in der vorteilhaf-
testen Zeit, nämlich am Morgen, zuzu-
stellen. Am 6. Mai 1974 stellt die
«Neue Bündner Zeitung» vom Morgen-
auf den Abend-Nacht-Druck um. Die
Zeitung erhält ein neues Gewand, das
aber erst definitiv sein wird, wenn die

neue, auch in Farben druckende Rota-
tionsmaschine in Betrieb sein wird. Die
formale Aenderung wird gewählt, um
auch inhaltlich Schwerpunkte zu setzen.
So wird die Zeitung klar gegliedert. Der
regionale Teil, dem die «Neue Bündner

Demokraten und Freisinnigen studierten eigenes Zeitungsprojekt

Verzicht auf 107 jährigen Rätier
Bündner Zeitung» und die Einwirkung
überregionaler Tageszeitungen aus dem
Unterland engten die Möglichkeiten des

«Freien Rätiers» immer stärker ein. Die
unaufhörlich wachsenden Aufwcn-
düngen für Personal, Material und Ver-
trieb sowie andere Phasen der Herstel-
lung einerseits und die sinkenden Ein-
nahmen aus dem Inseratengeschäft und
die stagnierende Abonnentenzahl ander-
seits wurden mit Blick auf die düstere
Zeitungszukunft im allgemeinen für die
zuständigen Gremien zum Anlass, nach
einer Lösung zu suchen, die der Freisin-
nig-demokratischen Partei eine Entla-
stung von dieser jahrzehntelangen Auf-
gäbe bringt, ihr aber dennoch ein
Sprachrohr bietet, mit dem sie an brei-
teste Kreise der Bündner Bevölkerung
herantreten kann.

Die verantwortlichen Gremien prüf-
ten verschiedene Möglichkeiten, darun-
ter auch eine Umwandlung des «Freien
Rätiers» in ein Organ, das sowohl des
Freisinnig-demokratischen Partei wie
auch der Demokratischen Partei als
Plattform dienen würde. Trotz befriedi-
genden Verhandlungsergebnissen zeigte
sich jedoch rasch die wirtschaftliche
Notwendigkeit, die Abonnentenzahl in-
nert kurzer Frist wesentlich zu steigern,
um die Existenz zu sichern. Diese
Voraussetzung kann jedoch bei nüch-
terner Betrachtung und vor allem in
Rücksicht auf die bisherigen Erfahrun-
gen nicht erreicht werden, so dass diese
Lösung entfallen musste. Nicht zuletzt
die schwache Resonanz des «Freien
Rätiers» in der Bevölkerung — trotz
den Leistungen der Redaktion unter
Leitung von Dr. Daniel Witzig —
zwingt zur Integration in die «Bündner
Zeitung». Die Konzentration der Bünd-
ner Blätter gründet auch in der Kon-
zentration der Bündner Leser.

Freisinnig-demokratische Partei Grau-
bünden und die AG Freier Rätier
zweifeln nicht, dass alle ihnen und ih-
rem «Freien Rätier» nahestehenden
Kreise diese Entscheidung zwar wohl
bedauern, aber sicherlich auch verstc-
hen werden. Sie danken für dieses Ver-
ständnis, aber ebenso herzlich für die
Unterstützung, die sie im Kampf um
die Erhaltung des Blattes während 107
Jahrelt immer wieder erfahren durften.

Der Entscheid, den nunmehr im 107.
Jahrgang errschcinenden, um die frei-
sinnig-liberale Bewegung in Graubün-
den verdienten «Freien Rätier» als selb-
ständige Zeitung aufzugeben und in die
«Bündner Zeitung» einzugliedern, ist
weder der Freisinnig-demokratischen
Partei noch der AG Freier Rätier leicht
gefallen. Sie wissen um die staatspoliti-
sehe Bedeutung der Vielfalt der Presse
in einem so vielgestaltigen Kanton wie
Graubünden, die nicht ohne weiteres
durch die Vielfalt in der Presse ersetzt
werden kann. Sie kennen das Gewicht,
uas eine dem liberalen Gedankengut
verpflichtete, auf die publizistische Un-
terstützung einer für den Kanton nicht
unbedeutenden politischen Partei ausge-
richteten Tageszeitung nicht nur bei
Wahlen und Abstimmungen, sondern
auch in der täglichen Berichterstattung
und Beurteilung des Geschehens bean-
spmehen kann.

Aus dieser Erkenntnis heraus haben
sich zahlreiche Freisinnige zu Ende des
Jahres 1968 unter erheblichen person-
liehen Opfern bereitgefunden, mit der
Bildung einer «Aktiengesellschaft Freier
Rätier» eine neue Trägerschaft für die
freisinnige Tageszeitung zu schaffen,
nachdem die Genossenschaft, die das
Blatt trug, in finanzielle Schwierigkeiten
geraten war. Dank dem Einsatz des
Verwaltungsrates und insbesondere des
Verwaltungsratsausschusses, dank der
Redaktion und ihrer Mitarbeiter und
nicht zuletzt auch dank der Bereitschaft

gelang es in überraschend kurzer Zeit,
die übernommenen Verpflichtungen
abzulösen und die finanzielle Lage des
Blattes zum Bessern zu wenden, wenn
auch unter Mithilfe der Partei. Es ist
auch jetzt festzuhalten, dass die wirf-
schaftliche Situation der Zeitung keines-
wegs unvorteilhaft ist. Aber die beschei-
denen Erträgnisse reichten nicht aus,
um die dringend erforderlichen gros-
seren Investitionen im verlegerischen
und redaktionellen Bereich vorzunch-
men, die als Voraussetzung für die
Wettbewerbsfähigkeit in einem zuneh-
mend schärferen Klima zu betrachten
sind; die Verbesserung der publizisti-
sehen Leistungsfähigkeit der «Neuen

Zeitung» als erste grössere Regionalzci-
tung den Platz ganz vorne im Blatt
zuweist, wird bewusst in den Mittel-
punkt gerückt. Mit der Schaffung von
Front- und «Letzte Seite» wird der
Nachrichtenteil von den kommentieren-
den und beschaulichen Seiten getrennt.

Mit der Wahl von Dr. Daniel Witzig
in die Redaktionsleitung und von Carl
Bieter in die Regionalredaktion ist einem
weiteren Postulat — dem der Verstär-
kung der Redaktion — entsprochen
worden.

Seit einem Jahr Verhandlungen

Am vergangenen Dienstag, den 30. Juli
1974, hat die Generalversammlung der
«AG Freier Rätier» mit 100 zu 24
Aktienstimmen beschlossen, auf Jahres-
ende ihre Zeitung in den Verlag «Gas-
ser & Eggerling AG» zu integrieren.
Vom 1. Januar 1975 an erscheinen
«Der Freie Rätier» und die «Neue
Bündner Zeitung» gemeinsam unter
dem neuen Namen «Bündner Zeitung».
Die beiden bisherigen Zeitungs-Köpfe
werden weiterhin im Titel geführt. Die
bisherigen Mitglieder des Vcrwaltungs-
rats-Ausschusses, welche diese Lösung
nicht billigten, sind in dieser .Sitzung
von ihrem Amt zurückgetreten.

Dem Beschluss der «AG Freier Rä-
tier» voraus gingen die Entscheide der
Freisinnig-demokratischen Parteiinstan-
zen: Am 6. Juli 1974 hat sich die
Parteileitung (Exekutive) für die Inte-
gration der beiden Zeitungen ausgespro-
chen und in diesenv'Sinne Antrag an
den Zentralvorstand der Partei (Lcgisla-
tive) gestellt. Der Zéntfàlvorstand hat
seinerseits am 17. Juli mit einem über-
aus klaren Entscheid von 24:8 Stimmen
oder im Verhältnis von 3:1 den Antrag
der Parteileitung gutgeheissen.

In Kenntnis dieser Entwicklung
haben die Beteiligten vorsorglich gehan-
delt. Eine Delegation der «Gasscr &
Eggerling AG» hat vor etwa Jahresfrist
ihre Bereitschaft zur Zusammenarbeit
der AG «Freier Rätier» gegenüber gc-
äussert. Die Redaktion des «Freien
Rätiers» hat die Parteispitzen im ver-
gangenen Februar über ihre Absicht
orientiert. Ucberdies haben sowohl Re-
daktion wie «AG Freier Rätier» wäh-
rend der letzten Jahre mehrfach ihren
Koopcrationswilien mit den Lokal-
Zeitungen und anderen Tageszeitungen
bekundet, sind aber wiederholt auf
deutliche Ablehnung gestossen. Die Be-
reitschaft der «Gasser & Eggerling

AG» zur Integration der beiden Zei-
tungen zu den genannten Bedingungen
entspricht deshalb und aus anderen
Gründen den wohlverstandenen Inter-
essen der Beteiligten.

Der Beschluss der FdP

Auf die parteipolitische Bedeutung des
Entscheides des Bündner Freisinns ist in
Agenturmeldungen und Einzclbcrichtcn
nicht hingewiesen worden, obschon die
FdP letztgültig zu vier von acht Ver-
tragsbestimmungen Stellung genommen
hat. So bezeichnete der Bündner Frei-
sinn unabhängig von einer Beschluss-
fassung durch die «AG Freier Rätier»
die «Bündner Zeitung» als ihr Publika-
tionsorgan. Gleichermassen legitimierte
die Partei ihren Vertreter im leitenden
Redaktionsausschuss der «Bündner Zei-
tung» und sicherte sich für dessen all-
fällige Nachfolge ein klar umschriebe-
nes Mitbestimmungsrecht.

Der Beschluss der «AG Freier Rätier»

Die «AG Freier Rätier» hatte an ihrer
Sitzung vom 30. Juli nurmehr zu
verbleibenden vier der acht Punkte Stel-
lung zu nehmen. Nach dem Wortlaut
dieser vier Vertragsbestimmungen er-
scheint vom 1. Januar 1975 an die
«Noue Bündner Zeitung» unter dem
neuen Namen «Bündner Zeitung» und
führt die früheren Zeitungsköpfe «Der
Freie Rätier» und «Neue Bündner
Zeitung» in ihrem Titel. Die «AG
Freier Rätier» verzichtet ihrerseits für
sich und eine Rechtsnachfolgerin auf
die Herausgabe einer Zeitung. In zwei
weiteren' Vertragsbestimmungen werden
sodann die Abgeltung der «Gasser &
Eggerling AG» gegenüber der «AG
Freier Rätier» und die Fortführung des
«Freien Rätiers» bis Jahresende gere-
gelt.

Die «Gasser & Eggerling AG» schuf
ihrerseits die Voraussetzungen zur Inte-
gration des «Freien Rätiers», indem sie
ihrer Zeitung ein parteiunabhängiges
Redaktionsstatut verlieh. Gemäss den
Bestimmungen dieses Statuts verzichtet
die Gasser -f Eggerling AG förmlich
auf eine Chefredaktion und bildet statt-
dessen einen Dreierausschuss, dem alle
redaktionellen Leitungsfunktionen ob-
liegen. In diesem redaktionellen Lei-
tungsorgan nehmen mit Dr. G. Casai,
H. P. Lebrument und Dr. D. Witzig je ein

Vertreter allfällig demokratischer, partei-
neutraler und freisinniger Observanz
Einsitz. «Rätier»-Redaktor Carl Bieler
übernimmt Aufgaben im Ressort Re-
gion. Zudem verpflichtet sich die
«Bündner Zeitung», ein «Forum der
Parteien» zu schaffen, in welchem die
FdP in gleicher Weise wie die übrigen
im Grossen Rat des Kantons Graubün-
den oder im Gemeinderat der Stadt
Chur vertretenen Parteien in eigener
Verantwortung ihre Publikationen er-
scheinen lassen.

Pressekonzentration

Mit der Vertragsunterzeichnung durch
die «AG Freier Rätier», die «Gasser &
Eggerling AG» und die Freisinnig-
demokratische Partei vollzieht sich auch
im Kanton Graubünden jene Entwick-
lung, die unter dem Namen der
«Pressekonzentration» seit geraumer
Zeit Schlagzeilen macht. Der Kanton
Graubünden mit seinen 19 Zeitungen
konnte von diesen Intcgrationszwängen
um so weniger verschont bleiben, als
das Gleichgewicht im Kosten-Ertrags-
Gefüge grundsätzlich gestört worden ist.
Papierpreise, Posttarife, Lohnforderun-
gen und Verluste im Inseratgeschäft
überforderten bei weitem die Eigenwirt-
schaftlichkeit kleinerer Zeitungen.
Andererseits zwingt das Informations-
angebot von Radio, Fernsehen und
Grosszeitungen zu einer glaubhaften
Konzentration bündnerischer Publizi-
stik. Einzelne überregionale Tages-
Zeitungen aus dem Unterland finden in
unserem Kanton eine breitere Leser-
Schaft als beispielsweise «Der Freie
Rätier».

Informationspolitische Verantwortung

Durch die Integration von zwei der vier
bündnerischen Tageszeitungen verstärkt
sich eine gewisse publizistische Vor-
rangstellung der «Bündner Zeitung».
Wenn unter den gegebenen Umständen
auch keineswegs von einem informa-
tionspolitischen Monopol gesprochen
werden darf, so stellt sich die neue
Zeitung doch spontan und auf Grund
einer einvernehmlichen Politik allen in-
teressierten Kreisen zur Verfügung. Sie
will durch ihre Parteiunabhängigkeit
eine Vielfalt von Informationen und
Anschauungen vertreten, sich der
weitesten Oeffentlichkeit offenhalten
und damit ihre publizistische Aufgabe
in echter, staatsbürgerlicher Verant-
wortung versehen.

®cr ftrrie Mtier
T»|T*KiI«n, fir Grtabiixka

SifueSünönirMiinn
Binder Wksbtatt • (.artetta Crigloaese Casrtt« Crisehwu ^
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Regierungspräsident Kuoni" verteidigte die
Richtlinien am 25. November 1976 im Grossen Rat.
Er legte ein klares Bekenntnis zur Pressefreiheit ab

und begründete die Richtlinien unter anderem damit,
dass ein Teil der Presse sich in letzter Zeit dem söge-
nannten «Adversary-System»" in Bezug auf die Be-

richterstattung zugewandt habe. Besonders kritisier-
te er die «Bündner Zeitung» und versuchte, ihr einige
Fälle von unsachlicher und fälschlicher Berichterstat-

tung nachzuweisen. Kuoni erwähnte ebenfalls das

neue unternehmerische Konzept der «Bündner Zei-

tung» und meinte in diesem Zusammenhang: «Es

liegt auf jeden Fall auf der Hand, dass bei den neu
gestalteten Zeitungen ein Zielkonflikt zwischen
der Verkäuflichkeit der Nachricht einerseits und
der sachlichen Information andererseits entstehen
kann.» " Mit diesen Erklärungen gab sich die «Bünd-

ner Zeitung» nicht zufrieden. Neben der Schweizeri-
sehen Journalisten-Union, Sektion VPOD, Zürich
wurde in der Folge auch von ihrer Seite eine Staats-
rechtliche Beschwerde gegen die kantonalen Richtli-
nien erhoben. Die Beschwerdeführer der «Bündner

Zeitung» waren Hanspeter Lebrument und die Firma
«Gasser & Eggerling AG» als Herausgeberin sowie
Daniel Witzig als Redaktionsleiter des Blatts.

Die «Bündner Zeitung» versuchte, die Diskus-
sion fortan auf die Ebene der allgemeinen Pressefrei-

heit zu verlegen, um so nicht dem Vorwurf begegnen

zu müssen, sie beschäftige sich primär mit den finan-
ziehen und politischen Interessen der Zeitung. Ob-
jektiv gesehen muss aber gesagt werden, dass beson-
ders die «Bündner Zeitung» mit den Richtlinien
gewisse Eigeninteressen bedroht sah. Das bereits da-
mais grösste Blatt des Kantons verfügte über die

grösste und recherchierfreudigste Redaktion der
Bündner Presse. Es war den übrigen Zeitungen in sei-

ner Berichterstattung um Jahre voraus, indem es als

unabhängiges Blatt betont regionalen und modernen

Nachrichtenjournalismus betrieb. Die «Bündner Zei-

tung» wandte sich mit ansprechenden Artikeln an
ihre Leserschaft, verletzte aber ob ihrer vielseitigen
und speditiven Recherchiertätigkeit bisweilen den
Grundsatz der sachlich-ausgewogenen Berichterstat-

tung. Diese kantonalen Richtlinien trafen ein solches

Blatt verstärkt. Die Regierung bemühte sich damit,
die Regel der Gleichzeitigkeit der Berichterstattung
in der Bündner Presse zu gewährleisten. Nicht mehr
die am schnellsten recherchierende Redaktion sollte
(auf welchem Weg auch immer) als erste zu einer ge-

wissen Information kommen. Vielmehr sollten, im
Sinn des Pluralismus und des Schutzes der kleineren

Zeitungen, die Informationen des Kantons g/ezefeez-

fzg und an verschiedene Redaktionen abgegeben wer-
den.

Am 8. März 1978 wies das Bundesgericht die

staatsrechtliche Klage ab. In einer mehrseitigen Be-

gründung wurde das Urteil dargelegt, wonach die
kantonalen Richtlinien der Bündner Regierung nicht

gegen verschiedene Grundrechte wie Pressefreiheit,
Informationsfreiheit etc. Verstössen. Der «Tages-An-
zeiger» vom 17. August 1978 meinte zu diesem Ur-
teil rückblickend: «Ihnen [den Beschwerdeführern]
blieb auf der ganzen Linie der Erfolg versagt, doch
zeigte sich in der Urteilsberatung, dass gewisse Be-

Stimmungen der Richtlinien auch bei den Bundes-
richtern einiges Unbehagen verursachten.»" Die
«Bündner Zeitung» überlegte sich anschliessend, ih-
re abgewiesene Beschwerde an den Europäischen Ge-

richtshof in Strassburg weiterzutragen, sah jedoch
davon ab.

In der Folge trat die Diskussion über die kanto-
nalen Richtlinien vermehrt in den Hintergrund. Von
der Regierung wurden diese Richtlinien mit Mässig-
keit angewandt und die daraus entstehende Praxis
normalisierte das Verhältnis zwischen der «Bündner

Zeitung» und der Kantonsregierung wieder zum
grössten Teil.

" Zit. nach Ménétrey (1980), Anhang 3, S. 85 ff.
^ Gemäss diesem System sieht die Presse ihre Aufgabe primär darin, den

Behörden auf allen Stufen als Gegner gegenüberzutreten und diese zu

kritisieren.

^ Zit. nach Ménétrey (1980), Anhang 3, S. 96. Vgl. ebd., S. 98: «Dr.

Maranta stellt fest, das Malaise sei durch entstellte Informationen,
unwahre Behauptungen und persönliche Verunglimpfungen in der

Bündner Zeitung verursacht worden. Er wisse, dass diese Vorwürfe

schwerwiegend seien, doch er könne sie belegen.» In der Folge wird
Maranta zitiert, wie er Beispiele solcher unsachlicher Berichterstattung

liefert. Diese Beispiele erhärten zusammen mit denjenigen Kuonis

(ebd., S. 95) den Vorwurf der zeitweiligen Unsachlichkeit gegenüber

der «Bündner Zeitung».
Von Ménétrey (1980, S.9) werden die Richtlinien abschliessend wie

folgt beurteilt: «Die Richtlinien halten einer Überprüfung deshalb

stand, weil sie mit dem geltenden Recht übereinstimmen, insbesonde-

re wegen des Fehlens einer Informationspflicht der Behörden.» Zudem

wird an einer anderen Stelle (ebd., S. 48) darauf hingewiesen, dass die

Richtlinien als positive Eigenschaft den Schutz des Pressepluralismus,

als negative Seite die Erschwerung der Informationsfreiheit mit sich

führten.
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1978 konnte die «Gasser AG» weiter expan-
dieren und sich die St. Galler Zeitung «Oberländer
Tagblatt» einverleiben. Dieses Blatt erscheint als

Kopfblatt der «Bündner Zeitung» weiterhin in Sar-

gans.

4.2. Die «ßündner Zeitung» und
ihre Loka/b/ätter

In den 1980er-Jahren gründete die «Gasser

AG» verschiedene Lokalblätter, die sich ausschliess-

lieh mit regionaler Berichterstattung beschäftigten.
Die bemerkenswerte Auflagesteigerung der «Bünd-

ner Zeitung» von gut 40 Prozent zwischen 1975 und
1985 erlaubte durchaus eine solche zusätzliche Ex-

pansion.
1983 erschienen im Churer Verlagshaus in kur-

zer Folge hintereinander folgende Lokalblätter: Die

«Aroser Zeitung» für die Region Schanfigg/Arosa,
die «Arena Alva» für die Region Flims/Laax, die

«Novitats» für die Region Churwalden/Lenzerheide
und das «Pöschtli» für die Region Mittelbünden.
1984 erschien das Blatt «II Mundaun» für die Regi-

on Ilanz/Foppa zum ersten Mal. Diese Lokalzeitung
wurde nach einer Absprache mit dem Verleger der

«Gasetta Romontscha» (Disentis) bereits 1987 wie-
der aufgegeben.

Die anderen Lokalblätter dagegen schienen ei-

nem echten Bedürfnis der Leserschaft zu entsprechen
und florierten dementsprechend." Hanspeter Lebru-

ment hatte als Verlagsleiter der «Gasser AG» auch in
diesem Bereich Erfolg, indem er die Berichterstattung
kompromisslos den Leserbedürfnissen anpasste und
damit noch intensiveren Regional)ournalismus be-

trieb. Graubünden erlebte eine Zunahme der Lo-
kalblätter und kann zusammen mit den Kantonen
Luzern und Waadt die grösste Auswahl an solchen

Presseerzeugnissen vorweisen.
Am 16. Januar 1986 wurde in der «Bündner

Zeitung» bekannt gegeben, dass die «Gasser AG» die

Herausgabe einer Gratis-Wochenzeitung unter dem
Titel «Monopoly» für das Churer Rheintal plane.
Diesem Vorhaben kam insofern eine besondere Be-

deutung zu, als es genau zur Zeit des drohenden Nie-
dergangs des «Bündner Tagblatts» lanciert wurde (so
lautete beispielsweise die Schlagzeile der «Bündner

Tagblatt»-Frontseite vom 9. Januar: «Rettungsakti-
on gescheitert»). Da man in dieser Zeit allgemein mit

dem endgültigen Niedergang des «Bündner Tag-
blatts» rechnete und die Warnung vor einem Presse-

monopol der «Bündner Zeitung» schon seit langem
ausgesprochen war, sahen sich die Verantwortlichen
der «Gasser AG» zum Handeln veranlasst. So wurde
«Monopoly» denn auch als A/tmz<zfrVe zur «Bünd-

ner Zeitung» erklärt: «Eine unabhängige, einem ei-

genen Redaktionsstatut unterstehende Redaktion
wird die neue Wochenzeitung fertigen.» "

Als die Erstausgabe der Gratiszeitung am 11.
Februar 1986 erschien, fiel die Reaktion auf Seiten
des «Bündner Tagblatts» erwartungsgemäss negativ
aus. Neben einer entsprechenden Glosse im «Bünd-

ner Tagblatt» wird anderenorts Chefredaktor Anton
Häfliger zitiert, der der Gratiszeitung vorwirft, die
bereits desolate wirtschaftliche Situation seiner Zei-
tung noch zu verschlechtern: «Der neue Gratisanzei-

ger bearbeitet inseratenmässig ein Gebiet, aus dem
sich ein grosser Teil der BT-Inserenten rekrutiert.»"

** Die WEMF-beglaubigten Auflagezahlen der Lokalblätter für 1990 be-

stätigen diesen Erfolg, hält man sich dabei die relativ bescheidene An-
zahl von Haushaltungen in den betreffenden Gegenden vor Augen:

«Aroser/Schanfigger Zeitung»: 3112 Ex./«Arena Alva»: 2077 Ex./

«Novitats»: 3852 Ex./«Pöschtli»: 6639 Ex.

Die «Aroser/Schanfigger Zeitung» wurde 1983 von der «Gasser AG»

übernommen und mit einem neuen Konzept versehen. In den Jahren

1980 (1559 Ex.) bis 1990 (3112 Ex.) konnte das Blatt ein Auflagen-
Wachstum von 100 Prozent an den Tag legen.

" BZ, 16.1.1986. Ebd. wurde weiter ausgeführt: «Im Gegensatz zur
<Bündner Zeitung> wird MONOPOLY vermehrt Nichtoffizielles pub-
lizieren: Lebenshilfe, Freizeitbereiche. Besonders sollen auch die An-

liegen der Frauen gewürdigt werden. [...] Ihr Titel sagt eigentlich alles:

sie strahlt Lebensfreude, Alternative und Wille zum Kontrapunkt aus.

MONOPOLY will eben anders sein.»

Häfliger zit. nach: AZ, 11.2.1986.

Die BT-Glosse vom 13.2.1986 zog folgendermassen über das Gratis-

blatt «Monopoly» her: «Wie wär's mit einer Wettbewerbsfrage in Nr.

2 des <Bündner Monopoly»: <Was unterscheidet die redaktionellen

Beiträge von den Inserate- und Werbeseiten?» [...] Es geht ums (Mono-

poly-) Geld! Kalter Materialismus, Tanz ums Goldene Kalb. [...] Was

als Ersatz für eine vermeintlich verschwindende Zeitung gedacht, wird

nun, da der Patient nicht so einfach von der Bühne tritt und Platz

macht, respekt- und pietätlos als <offene Sterbehilfe» verabreicht.»

In der Folge entbrannte eine weitere Polemik, ausgehend von einem

Artikel im «Amtsblatt der Stadt Chur». Darin erboste sich eine Lese-

rin über die Gratiszeitung «Monopoly» und forderte die Öffentlichkeit

auf, das Blatt an die «Gasser AG» zurückzusenden. TA-Korrespondent
Carl Bieler griff diesen Vorfall in einem TA-Artikel (15.3.1986) auf

und wurde darauf von Hanspeter Lebrument der Agitation gegen sei-

nen Verlag bezichtigt. (Vgl. auch BT, 20.3.1986.)
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Dass die Zeitung «Monopoly» eine echte Alter-
native zum «Bündner Tagblatt» hätte werden kön-

nen, muss auf Grund deren primärer Ausrichtung
der Berichterstattung auf Freizeitbereiche (Einkaufs-
tipps, Horoskope etc.) verneint werden. Dies, ob-
wohl das Blatt mit einer solchen Berichterstattung
wiederum auf einen sich abzeichnenden Trend der
Gesellschaft frühzeitig reagiert hätte." Die Zeitung
wurde denn auch im Juni 1986 in «Bündner Woche»

umbenannt, um ihre Funktion als Gratisanzeiger für
die Grossregion Chur (Region Chur bis Fläsch,
Schiers und Thusis) aufzunehmen.

grenzend, schrieb Lebrument denn auch: «Auf der
anderen Seite steht die Gasser-Gruppe, die zu hun-
dert Prozent in bündnerischem Besitze ist.»''' Lebru-
ment ist der Überzeugung, dass sich in Graubünden
nach den Gesetzen des freien Marktes nur eine

deutschsprachige Tageszeitung halten kann. In die-

sem Zusammenhang weisen die Verantwortlichen
der «Gasser AG» stets darauf hin, dass sie nach
marktwirtschaftlichen Prinzipien einen Familienbe-
trieb führen und auf massive Zuwendungen Dritter
zu verzichten haben. "*

4.3. D/e Jüngsten Veränderungen

1993 übernahm die «Gasser AG» die wirt-
schaftlich bedrohte «Condrau SA» aus Disentis. Mit
der Übernahme dieses Verlagshauses (das unter an-
derem die «Gasetta Romontscha» herausgibt) baute
die «Gasser AG» ihre Dominanz im Bündner Presse-

wesen weiter aus. Zudem erhielten die Diskussionen

um die Förderung der rätoromanischen Presse aus
Sicht der «Gasser AG» eine neue Dimension, da sie

als Herausgeberin einer rätoromanischen Zeitung
plötzlich ebenfalls unterstützungsberechtigt war. Ge-

danken hierzu machte sich auch das «Bündner Tag-
blatt». Der Verwaltungsratspräsident der «Bündner

Tagblatt Verlags AG», Christoph Blocher, brachte

«verfassungsmässige und sachliche Bedenken»"" vor
gegen eine einseitige Unterstützung bereits bestehen-
der rätoromanischer Zeitungen, da damit auch die

Konkurrenz des «Bündner Tagblatts» gefördert wer-
de."'

Ende 1995 eröffnete die «Gasser AG» ein neues

Zeitungsdruckzentrum in Chur. In diesem Zusam-
menhang betonte Hanspeter Lebrument, dass die
Bündner Presse ihre Eigenständigkeit zu wahren ha-
be. Dabei wird der eigene Verlag als Musterbeispiel
eines innovativen Bündner Unternehmens darge-
stellt. Dies im Gegensatz zum «Bündner Tagblatt»,
das seinen Druckereistandort nicht in das neue Zei-
tungsdruckzentrum nach Chur, sondern nach Zürich
verlegte. Die Subventionierung des «Bündner Tag-
blatts» durch den Zürcher Unternehmer Christoph
Blocher bestätigt Lebrument weiter darin, dass die
«Bündner Zeitung» die einzige deutschsprachige Ta-

geszeitung des Kantons darstellt, die noch fest in
Bündner Hand ist. Sich vom «Bündner Tagblatt» ab-

Saxer (1992), S.57 geht in seinem Überblick über die «Entwicklung der

Schweiz zur Mediengesellschaft» auch auf diesen Trend der Gesell-

schaft ein: «Nicht zu vergessen sind auch die Entwicklungen in Rieh-

tung Freizeitgesellschaft und privatisierter Lebenshaltungen, die ver-

mehrt nach journalistischer Darstellung und Würdigung rufen.»

« BT, 28.10.1994.
** Vgl. hierzu Saxer (1992), S. 43: «Man kommt um die Einsicht nicht

herum, dass Presseförderung, die aus politischen Gründen die markt-

wirtschaftliche Regelung des Pressewesens korrigiert, mit inhärenten

Widersprüchen kämpft.» Saxer weist mit dieser Aussage darauf hin,
dass z.B. unternehmerisches oder redaktionelles Versagen einer Zei-

tung nicht durch öffentliche Gelder subventioniert werden sollte.

In Graubünden existiert einerseits die allgemein als unterstützungs-

würdig betrachtete rätoromanische Presse. Infolge <interner> Uneinig-

keit über die konkrete Form des zu unterstützenden Projekts konnte

sie jedoch bis anhin über keine grösseren Subventionen verfügen. An-

dererseits wird das «Bündner Tagblatt» von privater Seite als einzige

Alternative zur grössten Tageszeitung des Kantons massiv unterstützt.

Die Presseförderung geschieht in beiden Fällen auf Grund von hohen

Erwartungen, die in den Beitrag dieser Zeitungen zur Erhaltung der

Sprachen- bzw. Meinungsvielfalt gesetzt werden. Die Situation wird
dadurch komplexer, dass die grösste, die marktwirtschaftlichen Prin-

zipien stets hochhaltende Tageszeitung (BZ) ein unterstützungswürdi-

ges Blatt («Gasetta Romontscha») erworben hat. Gegen eine solche

Unterstützung spricht sich andererseits die Zeitung (BT) aus,

die selbst auf massive finanzielle Beiträge (allerdings von ßrii/äter Sei-

te) angewiesen ist und damit keine prwz/piW/e« Einwände gegen die

Presseförderung als solche erheben kann.

« BZ, 26.10.1994.

^ Wie Stefan Bühler, Direktor der «Gasser AG Druck und Verlag», 1995

im Gespräch mit dem Autor darlegte, ist in dieser UmiMj'ttg/gfce/Y ein

wesentlicher Teil des Selbstverständnisses der «Bündner Zeitung» be-

gründet.
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II. Der «Freie Rätier»
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1. Die Gründungsgeschichte bis 1892

1.1. «Der Morgenstern» 1841-1843 und
«Der Freie Rät/er f/J» 1843-1848

Im Jahr 1841 erhielten die bestehenden zwei

deutschsprachigen Zeitungen Graubündens («Churer
Zeitung» / «Bündner Zeitung [I]») eine weitere Kon-
kurrentin. Begründet wurde der «Morgenstern» von
Ludwig Christ, einem ehemaligen Redaktor der
«Bündner Zeitung [I]», der dieses Blatt in Unfrieden
verlassen hatte. Der oftmals zur Polemik neigende
Christ wollte mit dem «Morgenstern» ein kämpferisches
Blatt im Dienste des <einfachen> Bürgers schaffen/"

Bereits nach einem Jahr begann der Elan der
Redaktoren spürbar nachzulassen. Im September
1843 erschien die letzte Nummer der Zeitung. Nach
einem Unterbruch von wenigen Tagen wurde jedoch
vom gleichen Verleger bereits ein neues Blatt mit dem
Titel «Der Freie Rätier [I]» herausgegeben. Redaktor
der Zeitung war der vielseitige Journalist, Historiker,
Politiker und Gesetzesredaktor Peter Conradin von
Planta,"* der seine Leser durch eine schlichte und
volkstümliche Sprache zu begeistern wusste. Die Re-
daktoren schreiben denn auch - für den heutigen Le-

ser wohl ziemlich anmassend - in der ersten Nummer
vom 3. Oktober 1843: «So haben sich auch die Her-
ren Zeitungsschreiber, wie Schönes sie auch mögen
gesagt haben, doch zu sehr auf das hohe Ross gesetzt
und mit vornehmen Worten um sich geworfen, die sie

Euch nicht erklärten, Dinge Euch erzählt, die Ihr
nicht verstandet. » Unter Peter Conradin von Plantas

Leitung wuchs das Blatt zur « bedeutendste [n] Zei-

tung Bündens»" der damaligen Zeit. Im Sinn einer
umfassenden Volksaufklärung befasste sich der
«Freie Rätier [I]» auf fortschrittliche Weise mit poli-
tischen und volkswirtschaftlichen Problemen aller
Art. Das gemässigt-liberale Fortschrittsblatt erschien

von Beginn weg zweimal die Woche. Metz würdigt
Plantas Redaktortätigkeit folgendermassen: «Nicht
zuletzt [...] dem Einfluss seiner Zeitung war es zu ver-
danken, dass der Kanton schliesslich den Übergang

vom einstigen führungslosen Freistaat zum bündne-
rischen Einheitsstaat und von der Anarchie zur ge-
setzlichen Ordnung finden konnte.»"'

Nach der kurzen Tätigkeit eines gewissen Prof.

Meyer übernahm Christian Tester 1848 die Leitung
des Blatts, das im selben Jahr mit der «Bündner Zei-

tung [I]» fusionierte. Der alte Name der Zeitung

Peter Conradin von Planta (1815-1902), Redaktor des
«Freien Rätiers [I]» und des «Liberalen Alpenboten».

Foto Rät/sches Museum

^ Diese Absicht der Zeitung sollte bereits im Titel «Der Morgenstern»

festgelegt sein. Candreia (1909, S. 43) weiss über die Namensgebung

des Blatts zu berichten: «Erst am Schlüsse erfährt der Leser, dass der

Morgenstern einerseits die Morgenröthe und die Sonne der kommen-

den Entwicklung und Aufklärung verkünden, anderseits als wuchtiger

Morgenstern <in der Hand des Gebirgsländers> im Kampfe gegen Bos-

heit, Dummheit, Volksverstümmelung (sie) und Heuchelei wirken

soll.» Ebd. zitiert Candreia aus dem «Morgenstern»: «Grosse Herren

und Bettler lesen diese Zeitung nicht.»

^ Peter Conradin von Planta (1815-1902) war in Graubünden eine wei-

tere, äusserst bedeutende Persönlichkeit des 19. Jahrhunderts. Zur Per-

son und zum Werk Plantas sind verschiedene Darstellungen erschie-

nen. Die aktuellste Untersuchung stellt folgendes Werk dar: Cavigelli,

Mario: Entstehung und Bedeutung des Bündner Zivilgesetzbuches von

1861. Diss. Freiburg 1994.

« Metz (1965), S. 15.

Metz (1975), S. 137.
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gat igm oietfad) gefagf, 3gr fümmert Sud) um nid)td, wad tit
ber ©Seit »orgegt unb lieget Sud) buret' 5iid)td getegren, 3gr
mottet nuit einmal bei beim Sitten, unb wäre ed nod) fo fditedjt,
bfctbeu unb baoott föttne Sud; îticmanb aggringen. 216er bad

gat er nid)t glauben motten, fotibern er tennt Sttertt gelten
Sinn unb Sttertt frifegen Mutg, unb ift ber Meinung, bag 3gr
Sud; nur itid)t getegren lieget, weit matt fitg Sutg nid)t rerigoer«
ftänbtid) mad)te. ©egt: fobaib Sitter einmal Stwäd weig, ober 311

wuffett meint, fo glaubt er aud; in godjtrabcnben Dicbcwet'fcn
31t Sutg fprcdjeit ju fotfen, unb ftgätut ftd) ber ©prad;e bed

©otfcd, @0 gaben fid; aud; bte Herren 3eitungdfd)reiber, wie

@d)öncd fie aud; mögen gefagt gaben, bod) 31t fegr auf
bad böge Stieg gefegt unb mit oornegnten SBorten um fid;
geworfen, bit fie Sud) niegt erfidrten, Binge Sud) etjäglt,
bte 3go ttid)t oerganbet — wad SBunbcr, wenn 3gr
nad) fattrer 2Bod)ett» unb Bagedarbeit feine ?uft galtet, am
Stbcnb Sud; ttod) an tünfttid)cn äBorteu unb ©ägen bett Stopf
ju jerbrecgeit. Bad nun wilt ber freie SRgätier anberd 31t

ntatgett futgett, er möd)te ftd) mit Sud; trautttg untergatten unb
mit @d)er3 uttb Srnft Sure Bagedarbeit oerfügen, Sure Muge«
gmtben würjett. ffltod negntt ed igm nitgt übet, wenn er mit«
unter etwad lebgaft wirb unb teilt Statt oor ben Munb nimmt;
beim bad ig nun einmal feine Slrt, bag er, wad er beitft, aud;
runb geraudfagt unb weber ben fjerrn Stminann nod) bett

•fjertn üanbatnmSnn, wenn er igm jugören unb ein göfed

©ewigen gaben'fottie, fürtgtet. 3a ed fattn Stugenbtitfc wäg«
rettb feiner Srsägtttng geben, wo 3gt feine ©tirn fid) fatten
unb fein Stuge glättjen fegt : bann legt Suere pfeife bei Seite
unb gört igm aufmerffam ju unb überbenfet retgt wogt feine
SBorte. Ber freie SRgäticr totmnt ju Sud) — niegt mit art«
gofratiftgen Sgfauenfcbern ttotg mit fonferoatioen ©otbfranjen,
fonberti eittfaeg unb ftgttdjt wie Suer Siner, aber er mutget
Sud; 31t, bag 3gt nod) biefetben fetb, bte 3gr ben ffiunb ju
Brund unb ©ajerot beggworen er mutget Sutg ju, ' bag 3gv
Straft unb Mutg gabt, ein SBerf ju »ottbrtngen, wofür Stttg
bie Sütel banfen werben; er mutget Sucg ju, bag 3gt, wie
3gr unter allen ©ölEertt Suropa'd am götggen wognt, an ®e«

gttnung niegt tiefer gegen möget. ttBottt 3gr fein ©taubend«
befenntntg? £>tet ift'd : „Sin beutfeger fjätibebrutf, ein freies
ttSort unb friftge Mdnnertgat." Stimmt 3gr nid)t ein, fo gegt
er fd)metgcnfr unb trauernb fetner aBcge. Stimmt 3gr aber

ein, fo merfet ja bte ©Sorte, bte er an feiner ©tirne trägt:
„Stnfige« Düngen füget jum ©etingen,
Saug bu nid)t fort, tlürjt 2111«« bit «in;
©immer »erjagen frifd) toiebe'r wagen,
SSröpfletn auf Sropgein bntdj&öglt aud) bett ©teilt !"

Sd fittb bad aSorte cined lieben fd)weijeriftgen Btdgerd, ben

3gr ättte tetttten fotttet, golbette ©Sorte, bte 3gr, wenn 3gr
bem freien Stigätter greunb bleiben wottt, tagtägfid; wieber«

gofett unb nimmer oergegett fottt; 3Bor,te, bte 3gr Suere Sîin«

ber fottt auöwenbtg lernen uttb atte Morgen gerfagen tagen.
So oft ber frète Stgätier ju Sttd) tommt, wirb er, beoor er

feinen ©ortrag beginnt, biefett ©prud; wiebergöten; unb wenn
cittft jebed Sîinb fagt : „Smftged ttîtttgen fügrt jum ©elingen ;"
jeber 3üngting weig : „Sau'g bu ntd)t fort, fo ftürjt Sltted btr
ein"; jeber Mann gd) juritft: „Üttimmer oerjagen, frifd) wieber

wagen" — battit ruft ber freie SHgätier freubig: „Bröpgeitt
auf Bröpgeitt burtggöglt and; ben ©tein!" urtb fttrbt gtüdtiig.
2(men! —
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wurde aufgegeben, obwohl die Redaktion unter Tes-

ter auch in der «Bündner Zeitung [I]» fortan verant-
wortlich zeichnete. **

1.2. Die Vorgänger von 1845-1868

1.2.1. «Der Bündner Landbote» 1845-1847 und
«Der Liberale Alpenbote» 1848-1860

In Haldenstein erschien Ende 1845 die Zeit-
schrift «Bündner Landbote». Sie gab sich betont
volksfreundlich, was sich in der Themenauswahl so-
wie der Schreibweise nachweisen liess/' Während
der nächsten Jahre wechselte das Blatt zweimal den

Besitzer und wurde fortan in Chur herausgegeben.

Mit der Ausgabe vom 28. Dezember 1847 wurde be-

reits die letzte Nummer des «Bündner Landboten»

gelesen, da der Besitzer Hitz kein Interesse an einem
Weiterbestehen der noch jungen Zeitung bezeugte.
Im selben Verlag erschien 1848 die weit bedeutende-

re Zeitung «Der Liberale Alpenbote», ohne dass die-

ser jedoch als Nachfolger des obgenannten Blatts gel-

ten kann.
Das neue Blatt erlangte dank der initiativen

Tätigkeiten seines Gründers Johann Carl von Tschar-

ner" und dessen Nachfolger ab 1851, Peter Conra-
din von Planta, schon bald kantonale, gar nationale
Bedeutung. Die Tatsache, dass zwei weitsichtige und

vielfältige Persönlichkeiten diesem Blatt in einer Zeit
vorstanden, die eine Fülle von Problemen und Dis-
kussionen aufwarf (Entstehung des Schweizerischen

Bundesstaates von 1848), liess dem «Liberalen AI-
penboten» eine äusserst wichtige Rolle im öffentli-
chen Leben zukommen."

Die Zeitung war trotz dieser regen Beteiligung
an politischen Entscheidungsprozessen weit mehr als

ein blosses liberales Gesinnungsblatt. Jeder Ausgabe

war ein Feuilleton beigelegt, das sich - neben weite-

ren Artikeln in der Zeitung zu diesem Thema - mit
den kulturellen Belangen beschäftigte. Dieser Beilage
wurde später zugestanden, dass es «mit Abstand das

Beste [war], was in der damaligen Zeit einer litera-
risch gewiss nicht verwöhnten Leserschaft vorgelegt
wurde.»" Zudem konnte auch die typographische
Gestaltung des Blatts als für die damalige Zeit he-

rausragend bewertet werden. Unter der Führung
Plantas wurde die Zeitung vor allem durch die präg-
nanten, meist von ihm selbst verfassten Leitartikel

berühmt. Nahezu alle Fragen von öffentlichem Inte-
resse wurden darin in einer trefflichen und kenntnis-
reichen Art behandelt.

Obwohl dem «Liberalen Alpenboten» schon

Zeit seines Erscheinens sowie in nachfolgender
Würdigung" eine grosse Wertschätzung entgegenge-
bracht wurde, ging es mit dem Blatt nach Plantas Ab-

gang im Jahr 1856 rasch abwärts. Nach mehreren

Umgestaltungen stellte der «Liberale Alpenbote»
schliesslich am 30. Juni 1860 sein Erscheinen ein.

Der Verleger der «Bündner Zeitung [I]», Stadtrichter Friedrich Wassa-

Ii, erwarb 1848 den Verlag des «Freien Rätiers [I]» und liess das Blatt

in der Folge eingehen. Christian Tester kommentierte seinen (zwangs-

weisen) Wechsel zur «Bündner Zeitung [I]» auf launige Weise: «Wir

finden es kaum für notwendig, die Gründe auseinanderzusetzen, wel-

che uns zu einem so verzweifelten Schritte, wie eine Heirat ist, bestim-

men konnten. Erstlich schien es uns eine ernste Pflicht, endlich einmal

unserm hagestolzen Leben ein erwünschtes Ziel zu setzen, sodann wa-

ren wir kaum fähig, den ungeheuren Weltschmerz, der uns bei den sich

immer häufenden politischen Ereignissen tagtäglich durchzuckte, al-

lein zu tragen, und haben uns deshalb eine Gefährtin genommen, da-

mit sie die Furchen auf unserer Stirne zu glätten, unsere Launen in Hu-

mor, unsern Schmerz in Lust und Wonne umzuwandeln bemüht sei.»

BZ, 27. 12. 1848.

«Vom Schloss Haldenstein stammt dieses neue Volksorgan. Obgleich

von vornehmer Herkunft, soll man ja nicht glauben, dass die Tendenz

des Blatts ein vornehmer, aristokratischer Liberalismus sei. [...] Zu-

weilen werden wir die Peitsche des Humors und der Satyre schwingen,

rechts und links Nasenstüber austheilen, unbekümmert, ob wir unse-

re eigene oder eine fremde, ob eine profane oder heilige Nase treffen.»

BL, 18. 12. 1845 (»Prospektus»).

Hierzu Candreia (1909), S .51: «So folgte im gleichen Verlage, doch

ohne weiteren organischen oder historischen Zusammenhang, dem

Landboten der Alpenbote.»
** Johann Carl von Tscharner war der Sohn von Peter Conradin von

Tscharner, der von 1830-1835 als Redaktor der «Bündner Zeitung [I]»
wirkte.

" Hierzu Metz (1965), S. 14: «Und wenn je ein Zeitungsredaktor Ent-

scheidendes leistete an konstruktiven Vorschlägen, an Ideen und kraft-

voller Richtungsweisung, so war es der junge Tscharner mit seinem AI-

penboten.»

» Ebd.

^ Hierzu Candreia (1909), S. 55: «Der Alpenbote Tscharner's und Plan-

ta's ist vielleicht die bestredigierte Zeitung - abgesehen von Interims-

redaktionen - in der ganzen bündnerischen Publizistik.»
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1.2.2. «Bündnerische Wochenzeitung»
1860-1865 und «Bündnerische
Volkszeitung» 1865-1868

Die «Bündnerische Wochenzeitung» trat 1860
die Nachfolge des «Liberalen Alpenboten» an, nach-
dem dieser in seiner letzten Ausgabe dem neuen Blatt
folgende Worte widmete: «Seine Wirksamkeit, wo
möglich ohne seine Leiden, vermacht er der <Bünd-

nerischen Wochenzeitung». » "
Wiederum war es Planta, der die Zeitung bis zu

seinem definitiven Abgang von der Publizistik (1865)
in seiner dritten Periode journalistischen Wirkens re-
digierte. Ein halbes Jahr nach seinem Wegzug liess

das Blatt verlauten, dass es in Zukunft unter dem Na-
men «Bündnerische Volkszeitung» erscheinen werde.
Diese Zeitung wollte sich primär um die Volksbil-
dung und die Volkserziehung bemühen sowie die
liberale Grundgesinnung ihrer Vorgängerinnen bei-
behalten. Der neue Redaktor, Prof. Gredig, führte
auch die Tradition Plantas weiter, seiner Leserschaft

politische und kulturelle Fragen in Form des enga-
gierten Leitartikels darzulegen. Nach dreijährigem
Erscheinen des Blatts verabschiedete sich die (inzwi-
sehen personell veränderte) Redaktion am 27. Juni
1868. Sie tat dies mit dem Hinweis, dass fortan an
Stelle dieser Zeitung ein Blatt unter anderem Titel, je-
doch weiterhin als Organ demokratischer und fort-
schrittlicher Grundsätze erscheinen werde.

Nicht nur im Kanton Graubünden, sondern
auch in weiten Kreisen der Eidgenossenschaft wurde
das Blatt wohlwollend begrüsst. Man erwartete vom
«Freien Rätier» eine entschiedene Stellungnahme /zir
die damaligen demokratischen Reformbewegungen,
die schliesslich zur Revision der Bundesverfassung
von 1874 führten. Gengel stiess bei der Leserschaft
auf begeisterte Aufnahme. Sein Wirken als Redaktor
des «Freien Rätiers» war ein eindrückliches Zeugnis
dafür, wie eine engagiert geführte Zeitung im 19.

Jahrhundert deutlich zur Meinungsbildung beitrug
und somit den folgenden Gang der Geschehnisse ent-
scheidend beeinflusst hatte. Metz meint hierzu: «Oh-
ne sein [Gengels] publizistisches Wirken würde mut-
masslich Graubünden damals in den Auseinander-

Setzungen um die Totalrevision der Bundesverfas-

sung von 1874 nicht ins Lager der revisionsfreudigen
Kantone geschwenkt sein.»

Zur Zeit des Kulturkampfs und der Verfas-

sungsrevisionen auf kantonaler und nationaler Ehe-

ne vertrat das Blatt eine entschieden liberale Linie
und wurde so zum eigentlichen Sprachrohr für die

Freisinnige Bewegung Graubündens, die sich als Par-
tei zu organisieren begann. Gengel war zudem ein

ausgesprochener Demokrat. Stets trat er ein für die

Erweiterung der Volksrechte in Form von Referen-
dum und Initiative. Damit unterschied er sich bei-

spielsweise vom Zentralisten Tester oder dem sozial

1.3. D/e Gründung des ß/atts
«Der Fre/e Rät/er ff/]» im Jahr 7868

Die erste Probenummer der neuen Zeitschrift
erschien am 28. Juni 1868. Das Blatt nannte sich

«Der Freie Rätier [II]», mit dem Zusatz «Bündneri-
sehe Volkszeitung und demokratisches Organ für die

Ostschweiz». Der frühere Redaktor des «Liberalen

Alpenboten» und Mitredaktor der Berner Zeitschrift
«Der Bund», Florian Gengel, liess somit den vor
zwanzig Jahren eingegangenen «Freien Rätier [I]»
wieder in der bündnerischen Pressewelt erscheinen.

Der bedeutende Politiker Gengel nutzte das Blatt zur
Verbreitung seiner liberal-reformerischen Ansichten,
wie er dies in seinem Einführungsartikel mit dem Ti-
tel «Davornü» in der ersten Ausgabe deutlich kund-
tat." Damit wurde der «Freie Rätier [II]»" zu einer
der ältesten liberalen Tageszeitungen der Schweiz.

" LAB, 30. 6. I860.
^ «Nicht länger soll jenes fatale Wort <Dahinten>, das wir zu unserem ei-

genen Schaden auf unser Land und uns selbst anwenden und täglich
im Munde wälzen, einen Platz in unserem Wörterbuch mehr finden. Es

soll daraus verschwinden! Wir sind nicht mehr dahinten! Oertlich

nicht, geistig nicht, politisch nicht. [...] Werfen wir von uns alle Vor-
urteile [...], nutzen wir aus, was Boden und Arbeit noch an ungehobe-

nen Kräften bieten, ruhen wir nicht, unsere Volksbildung rastlos zu

verbessern, heben wir von allen Dingen den reichsten Schatz, der in ei-

ner geregelten, gesunden Gemeindewirtschaft liegt.» FR, 28. 6. 1868

« Probenummer »

" In der Folge wird «Der Freie Rätier [II]» nur noch mit «Der Freie

Rätier» bezeichnet.

Metz (1975), S. 137. An anderer Stelle weist Metz mit generellem Blick

auf das Bündner Pressewesen des 19. Jahrhunderts ebenfalls nach-

drücklich auf den Anteil der Presse an den erfolgten Umgestaltungen

hin: «Die Umwandlung Bündens vom gemeindeföderalistischen Staa-

tenbund in ein einheitliches Staatswesen und der nachfolgende schritt-

weise Ausbau dieses Staatswesen sind nur möglich geworden unter der

tätigen und kraftvollen Mitwirkung der Presse.» Metz (1965), S. 10.
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Florian Gengel (1834-1905), Gründer und Redaktor des

«Freien Rätiers [II]» Foto Rätisches Museum

engagierten Liberalismus eines Manatschal. Nach
Gengels Auffassung sollte sich der Staat «in sozialer
Hinsicht nicht auf Experimente einlassen»/' sondern
die Freiheit des Einzelnen gewähren und unterstüt-
zen. Wenn die Demokratie dereinst in ihrer eigentli-
chen Form hergestellt sei, so sollten sich, gemäss

Gengel, die sozialen Probleme im Zuge der Volks-
herrschaft von selbst lösen.

Als Beispiel für diese verschiedenen Ansichten
soll die Berichterstattung über die Revolution der

Commune in Paris 1871*° erwähnt werden. Gengel
gab in seinen Kommentaren zwar zu, dass die Mehr-
heit der Nationalversammlung die Restauration der
Monarchie angestrebt habe, was er als Demokrat
keineswegs dulden konnte. Über die Revolutionäre
selbst äusserte er sich jedoch noch negativer. Er sah

in dieser Bewegung die Bestrebung einzelner, die

Volksrechte an sich zu reissen. Als die Commune ei-

nen Angriff auf Versailles unternahm, kommentierte
dies Gengel folgendermassen: «Die Pariser Com-

mune hat die letzte Maske abgeworfen, indem sie aus

ihrer bisher behaupteten Selbstbescheidung auf den

gerechten Anspruch, eine freie selbstregierende Ge-

meinde zu sein, heraustritt und sich zur Gewaltherr-
scherin Frankreichs aufwirft.» " Gengel sah diese Be-

wegung ausschliesslich von sozialistisch-kommunis-
tischer Seite angezettelt und trat insgesamt in eine
entschiedene Gegenposition zu Manatschal, der aus-

geprägte egalitäre Tendenzen aufwies. " Diese unter-
schiedlichen Positionen von Gengel und Manatschal
sollten jedoch bald schon in emer Zeitung zusam-

mengetragen werden.

7.4. «ßünc/ner Vo/ksfreuncf» 7878-7885 und
«ßiindner Nachrichten» 7 885-7 892

Seit dem 28. Dezember 1878 erschien im
Druckereigeschäft Conzett in Chur der «Bündner
Volksfreund». Nachdem das «Bündner Volksblatt»
eingegangen war, war es der «Bündner Volksfreund»,
der den sozialen Kräften Graubündens als «profilier-
tes und angriffiges Organ» " diente. Mit dem Jahr
1885 wurde Fritz Manatschal Mitinhaber des Ge-

schäfts, das unterdessen seinen Besitzer gewechselt
hatte. Unter seiner Leitung erschien das Blatt vom
17. Dezember 1885 an mit dem Titel «Bündner
Nachrichten». Manatschal meldete sich somit nach
einer längeren Abstinenz in der Bündner Presse

zurück.
Der andauernde Kampf zwischen Manatschal

und Gengels «Freiem Rätier» wurde auch in die
«Bündner Nachrichten» hineingetragen. Auf der ei-

» Metz (1975), S. 137.

Im März 1871 bildete sich nach dem Deutsch-Französischen Krieg in

Paris eine sog. «Commune», die als Stadtparlament eine Gegenregie-

rung zur monarchistisch gesinnten Nationalversammlung bilden woll-

te. Diese «Commune» wurde von unterschiedlichen demokratisch-

egalitären und sozialistischen Kreisen getragen. Im Mai des selben

Jahrs wurde die Bewegung von Regierungstruppen blutig zerschlagen.

" FR, 6.4.1871.

" Peter Metz (1970, S. 199) schreibt zu Manatschal: «Er erfasste wie

kaum ein anderer Liberaler jener Tage die entscheidenden wirtschafts-

theoretischen Zusammenhänge, erachtete eine Zurückdämmung des

damals überbordenden Manchestertums als notwendig, die Verwirkli-

chung einer wirtschaftlichen Demokratie als Ergänzung zur politi-
sehen für unumgänglich und forderte einen gerechten Anteil der ar-

beitenden Schichten am Sozialprodukt.»

" Metz (1975), S. 137.
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Foto Staatsarchiv GraubündenDruckerei Manatschal Ebner & Cie. AG, an der Poststrasse 9 in Chur, anf. 20. Jahrhundert.

nen Seite stand Gengel, dessen politisches Ansehen

zwar immer mehr abnahm. Es kam dem «Freien

Rätier» jedoch zugute, dass der Zeitung mit Christi-
an Tester (dem früheren politischen Gegner Gengels)
ein Mann mit ausgezeichnetem publizistischen Ge-

schick zur Verfügung stand.

Auf der anderen Seite befand sich der bekannte
Manatschal auf der Höhe seiner Möglichkeiten, dem

seine Leserschaft treu zur Seite stand." Auf Grund
dieser Ausgangslage war es nicht verwunderlich, dass

sich nach dem Ableben Testers im Jahr 1890 der

«Freie Rätier» rasch seinem Ende näherte. Manat-
schal konnte das Blatt 1892 käuflich erwerben, wo-
mit Gengel plötzlich sein Untergebener wurde. Diese

bemerkenswerte Wendung im lange gefochtenen
Streit der beiden Kontrahenten bildete damals ver-
ständlicherweise «während längerer Zeit das Tages-

gespräch in Graubünden»." Manatschal gliederte
die Neuerwerbung seinen «Bündner Nachrichten»
ein, entschied sich jedoch, dem neuen Blatt den alt-

eingesessenen Titel «Der Freie Rätier» zu belassen.

Das Blatt wurde fortan in der Druckerei «Manat-
schal, Ebner & Cie.» herausgegeben.

2. Die Entwicklung der Zeitung bis 1974

2.1. Das fre/s/nn/ge Parteiorgan

Nachdem Manatschal 1892 als neuer Leiter des

«Freien Rätiers» tätig geworden war, kam es zur
Gründung der «Neuen Bündner Zeitung» als Organ
des rechten Flügels der Freisinnigen Partei. " Bis zum
Entstehen der Demokratischen Partei Graubündens
im Jahr 1919 (das zugleich das Todesjahr Manat-
schals ist) und deren gemeinsamem Aufstieg mit der
«Neuen Bündner Zeitung» zu wichtigen, meinungs-
bildenden Institutionen, erarbeitete sich der «Freie
Rätier» die Führungsposition im Bündner Pressewe-

** Hierzu Metz (1965), S. 20: «Manatschal seinerseits war ein ausge-
zeichneter Fechter, sachlich beschlagen, journalistisch auf der Höhe,

von untadeliger Gesinnung.»
« Ebd.

" Vgl. Abschnitt 2.1. des vorangehenden Kapitels.
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sen. Kein Blatt in Graubünden konnte bis dahin eine

solche Verbreitung und Bedeutung aufweisen, wie es

der «Freie Rätier» tat.
Dabei bekannte sich die Zeitung seit 1876 mit

dem Untertitel: «Freisinnige Tageszeitung für Grau-
bünden» offiziell zum Freisinn und wurde nach der

Gründung der Freisinnig-demokratischen Partei im
Jahr 1894 deren Parteiorgan. Diese Funktion behielt
der «Freie Rätier» bis zur Fusion mit der «Neuen
Bündner Zeitung» im Jahr 1974 bei. Die enge Ver-
flochtenheit zwischen Partei und Zeitung kommt klar
zum Ausdruck, wenn man beispielsweise die Auf-
lagenzahlen der Blätter mit der Parteienvertretung im
Grossen Rat Graubündens vergleicht. 1945 waren
43 der 98 Sitze des Grossen Rats mit Vertretern der
Demokratischen Partei und bloss noch 12 mit sol-
chen der Freisinnigen Partei besetzt. Die junge De-
mokratische Partei konnte (mit Hilfe ihres Organs,
der «Neuen Bündner Zeitung») die alteingesessenen

Freisinnigen deutlich in die Schranken weisen. Ahn-
liches gilt für die entsprechenden Blätter. Während
die Auflage der «Neuen Bündner Zeitung» zwischen
1930 und 1950 von 8500 auf 14 800 Exemplare
stieg, konnte diejenige des «Freien Rätiers» bloss von
4300 auf gut 5000 Exemplare zulegen.

2.2. Die «ßiincfner Pressew/rren»
von 1944-1949

In der Zeit der «Bündner Pressewirren» gegen
Ende des Zweiten Weltkrieges distanzierte sich die

Freisinnig-demokratische Partei deutlich von den

kämpferischen Ausführungen des Demokraten And-
reas Gadient, die dieser am Parteitag der Demokra-
tischen Partei im Jahr 1944 gemacht hatte. Im
«Bündner Tagblatt» vom 21. November 1944 er-
schien eine Erklärung der freisinnigen Grossratsfrak-

tion, in der sich diese über Gadients Töne entrüstet
zeigte: «Nie werden wir dazu Hand bieten, unser
Volk durch Heraufbeschwören des alten Kultur-
kampfes wieder zu entzweien.»

Noch schärfer analysierte der «Freie Rätier»
Gadients Rede. Das Blatt griff dabei (wie das «Bünd-

ner Tagblatt») zur Geschmacklosigkeit, Gadient mit
jenem anderen <Führer> zu vergleichen, über den man
zu dieser Zeit auch in den Zeitungen langsam kriti-
schere Töne anschlagen durfte. Der «Freie Rätier»
schrieb: «Die Rede wies tatsächlich frappante Ahn-

lichkeit mit denjenigen eines anderen Führers auf, so-
wohl in der Übertreibung dessen, was gesagt wurde,
als auch hinsichtlich jener Punkte, die mit Schweigen
übergangen wurden. Wir haben schon lange behaup-

tet, dass die Demokratische Partei nach innen und

aussen diktatorische Züge aufweise.»'"' In dieser
scharfen Form wurde in den folgenden Jahren immer
wieder ein Schlagabtausch zwischen dem «Freien
Rätier» und der «Neuen Bündner Zeitung» geführt.
Grundsätzlich stand der «Freie Rätier» jedoch im
Hintergrund des «Bündner Tagblatts» und liess die-

ses den Pressekampf mit der Zeitung der Demokra-
ten führen.

Als die Bedeutung der Demokratischen Partei
nach dem Zweiten Weltkrieg zu schwinden begann,
hatte sich die «Neue Bündner Zeitung» unterdessen
derart im Bündner Pressewesen profiliert, dass sie

auch ohne eine kräftige Partei im Rücken zu haben,
wirtschaftlich gesichert dastand. Anders verhielt es

sich in dieser Beziehung mit dem «Freien Rätier».

3. Das Einstellen des unabhängigen
Erscheinens

3.1. Die wirtschaft/ichen Schwierigkeiten
zeichnen sich ab

Während die «Neue Bündner Zeitung» und das

«Bündner Tagblatt» in den 50er-Jahren wirtschaftli-
che Erfolge vorwiesen, konnte der «Freie Rätier» in
dieser Beziehung nicht gross auftrumpfen. Das Blatt
schien langsam zwischen die Blöcke der grössten,
wirtschaftlich blühenden Zeitung des Kantons einer-
seits und des Gesinnungsblatts katholisch-konserva-
tiver Kreise anderseits zu geraten und sich damit in
wirtschaftlich schwierigere Zeiten zu manövrieren.
Hinzu kam, dass viele Abonnenten des «Freien
Rätiers» die «Neue Bündner Zeitung» als Erstblatt
abonniert hatten und sich mehr und mehr mit dieser

Zeitung identifizieren konnten.
Am 1. Juni 1967 wurde die «Genossenschaft

Freier Rätier» gegründet, um die Zeitung zu edieren.
Die bisherige Verlagsfirma Paul Bärtsch trat die Zei-

tung damit an andere Herausgeber ab, um einen

« FR, 18.11.1944.
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Schritt zur wirtschaftlichen Besserstellung des Blatts
zu ermöglichen. Die Genossenschaft konnte indessen
die erhoffte Sanierung nicht einleiten und wurde be-

reits am 28. Dezember des folgenden Jahrs aufgelöst.
An ihre Stelle trat auf den 1. Januar 1969 die «Frei-

er Rätier AG». Diese Aktiengesellschaft wurde als

Rettungsaktion verschiedener Bündner Freisinnigen
gegründet. Einen wichtigen Beitrag zu dieser Aktion
leistete das «Bündner Tagblatt», indem es sich (auch

aus wirtschaftlichem Eigeninteresse) zu einer intensi-
ven Zusammenarbeit mit dem «Freien Rätier» bereit
erklärte. Fortan wurden der Inserate- und Sportteil
(später auch der Auslandteil) beider Zeitungen ge-
meinsam hergestellt und der «Freie Rätier» von der

«Buch- und Offsetdruckerei AG Bündner Tagblatt»
gedruckt.

Die Erlöse aus dem Inserategeschäft entwickel-
ten sich dank des ansehnlichen Pools von 12336
Exemplaren zunächst erfreulich. Verheerend wirkte
sich für die Zeitung jedoch aus, dass die «Neue Bünd-

ner Zeitung» zu Beginn der 70er-Jahre verlegerisch
und wirtschaftlich eine bedeutende Offensive be-

gann. Der Bau eines modernen Druckgebäudes, die

Umstellung auf Morgenauslieferung und die ver-
mehrt regional ausgerichtete Berichterstattung lies-

sen die «Neue Bündner Zeitung» weiter in der Le-

sergunst steigen, was den Niedergang des «Freien
Rätiers» schliesslich besiegelte.

3.2. D/e «Neue Bündner Zeltung» übernimmt
den «Freien Rätier»

Im ersten Halbjahr 1974 reduzierte sich das In-
seratevolumen um 15 Prozent, wobei die Herstel-

lungskosten der Zeitung stetig anwuchsen. Damit
fehlten die Mittel, um die anstehenden grösseren In-
vestitionen im drucktechnischen und redaktionellen
Bereich der Zeitung zu tätigen. Solche Investitionen
wären nötig gewesen, damit der «Freie Rätier» im
stärker werdenden Konkurrenzkampf der Zeitungen
hätte bestehen können. "

Der Verwaltungsrat der «Freier Rätier ÀG» ver-
suchte angesichts dieser alarmierenden Situation zu-
sammen mit der Freisinnig-demokratischen Partei
des Kantons nach Lösungen. Unter anderem wurde

erwogen, das Blatt in ein Organ umzuwandeln, das

ebenfalls der Demokratischen Partei zur Verfügung
gestanden hätte. Die Demokratische Partei zeigte

sich an einer solchen Lösung grundsätzlich interes-

siert, da sich ihr einstiges Organ (die «Neue Bündner

Zeitung») konsequent in Richtung einer unabhängi-
gen Tageszeitung entwickelte. Wirtschaftliche (un-
genügende Abonnentenzahl) und parteipolitische
Überlegungen (der Trend zu einer losen Parteienbin-
dung der Zeitungen zeichnete sich bereits deutlich
ab) Hessen ein solches Projekt jedoch nicht Wirklich-
keit werden. Infolge dieser Ausweglosigkeit - das

«Bündner Tagblatt» hatte sich an einer noch weiter-
gehenden Zusammenarbeit nicht interessiert gezeigt

- fassten Partei und Verwaltungsrat die Integration
des Blatts in die «Neue Bündner Zeitung» ins Auge.

Bereits 1973 wandte sich eine Delegation der
«Gasser 8c Eggerling AG» in Kenntnis der wirt-
schaftlichen Situation des Blatts an die Verantwortli-
chen des «Freien Rätiers», um ihre Bereitschaft zur
Zusammenarbeit auszudrücken. In der Folge orien-
tierte die Redaktion des «Freien Rätiers» die Spitzen
der Freisinnig-demokratischen Partei über ihren Ko-
operationswillen gegenüber der «Neuen Bündner
Zeitung». Nachdem die Ausweglosigkeit feststand,
handelte als erstes die Parteileitung. Als Exekutiv-

organ stellte sie dem Zentralvorstand der Partei den

Antrag, der Integration des «Freien Rätiers» in die
«Neue Bündner Zeitung» zuzustimmen. Dieser hiess
den Antrag am 17. Juli 1974 mit einem Entscheid

von 24:8 Stimmen gut. Als nächstes Organ billigte
die Generalversammlung der «Freier Rätier AG» am
30. Juli desselben Jahrs diese Übernahme mit 100
zu 24 Aktienstimmen, worauf diese rechtskräftig
wurde.

Die Gefahr, dass die beiden Zeitungen auch im redaktionellen Teil ei-

ne allzu enge Zusammenarbeit praktizieren könnten, wurde von den

Verwaltungsratspräsidenten beider Seiten (BT: Alois Brügger / FR: H.F.

Jossi) im «Freien Rätier» vom 2.1.1969 angesprochen und von der

Fland gewiesen: «Es ist nun aber durchaus möglich, dass auch politisch
klar getrennte Zeitungen mit eigenen Redaktionen in der technischen

Herstellung der Zeitungen zusammenarbeiten. [...] Der Textteil der

beiden Zeitungen wird wie bisher durch die Redaktionen völlig unab-

hängig redigiert (ausgenommen Sportteil). [...] Unsere Massnahme för-
dert eine freie und verantwortungsbewusste Presse.»

^ Ein weiterer Problempunkt wurde im «Freien Rätier» vom 1.8.1974

genannt: «Nicht zuletzt die schwache Resonanz des <Freien Rätiers> in
der Bevölkerung [...] zwingt zur Integration in die <Bündner Zeitung>.

Die Konzentration der Bündner Blätter gründet auch in der Kon-

zentration der Bündner Leser.»
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Bemerkenswert an dieser Übernahme ist die

Rolle, die die Freisinnig-demokratische Partei dabei

spielte. Es war das letzte Mal in der Geschichte
der deutschsprachigen Tageszeitungen Graubün-
dens, dass eine Partei einen derart grossen Einfluss
auf eine - wenn auch sich auflösende - Zeitung be-

sass und ausspielte. So befand die Partei for der
«Freier Rätier AG» über die Integration der Zeitung.
Zudem tat sie dies mit zu vier von
acht Vertragsbestimmungen, so dass die Generalver-

Sammlung der «Freier Rätier AG» nur noch zu den
restlichen vier Punkten Stellung nehmen konnte. Dies
verdeutlicht klar, wie bis zu dem Zeitpunkt die
Machtverhältnisse aufgeteilt waren.

Die Freisinnig-demokratische Partei bezeichne-

te die entstehende «Bündner Zeitung» unabhängig
von einer Beschlussfassung der «Neuen Bündner Zei-

tung» oder der «Freier Rätier AG» als ihr Publikati-

onsorgan. Obwohl sich die «Bündner Zeitung» auch
in der Folge als fortschrittlich-liberales Blatt bezeich-

nete, öffnete sie sich mit ihrem «Forum der Parteien»
a//era Parteien des Kantons. Die erklärte Unabhän-

gigkeit wurde praktiziert, und die Freisinnig-demo-

kratische Partei hatte kein eigentliches Publikations-

organ in der Tagespresse mehr zu ihrer Verfügung.
Am 1. August 1974 erschienen der «Freie

Rätier» und die «Neue Bündner Zeitung» mit einer
identischen Frontseite unter dem Titel: «<Freier

Rätier> und <Neue Bündner Zeitung> zusammen».
Am 31. Dezember desselben Jahrs verabschiedete
sich der «Freie Rätier» mit einer gewöhnlichen Num-
mer von seiner Leserschaft, um in die «Bündner Zei-

tung» integriert zu werden. Die Nennung des «Frei-

en Rätiers» im Untertitel der «Bündner Zeitung»
blieb als einziges Zugeständnis an das verschwinden-
de Blatt erhalten. Damit hörte die einstmals bedeu-
tendste Tageszeitung des Kantons in ihrem 107. Jahr-

gang auf, unabhängig zu bestehen.

Die NZZ blickte in diesem Zusammenhang in
ihrem Artikel vom 2. August 1974 in die Zukunft
und schreibt: «Es wird sich rächen, dass gerade ein-
zelne Tageszeitungen die jahrelangen Bestrebungen
des <Rätiers> um eine sm«fo//e Z^sararaewarhe/t ah-

ge/ehwt haben.» Mit dieser Aussage sollte die NZZ
Recht behalten, wie es der betreffende Abschnitt der
Geschichte des «Bündner Tagblatts» belegt.
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III. Das «Bündner Tagblatt»
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1. Die Gründungsgeschichte bis 1870

Angekündigt in drei Probenummern, die im De-
zember 1851 erschienen waren, wurde von Chur aus

am 1. Januar 1852 das erste Exemplar mit dem Titel
«Tagblatt für den Kanton Graubünden» in Umlauf
gebracht. Diese Zeitung war das erst Blatt, das von
Beginn weg sechsmal wöchentlich erschien. Bereits
1853 änderte sie ihren Namen und erschien fortan
mit dem Titel «Bündner Tagblatt». Herausgeberin
des «Tagblatts» war die Buchdruckerei «Pargätzi &
Felix», als erster Redaktor stand dem Blatt für weni-

ge Monate Advokat Hans Hold vor.
Die Tendenz der Zeitung wurde in der ersten

Nummer als eine entschieden liberal-eidgenössische
umschrieben. So waren in den ersten Nummern des

Blatts, das später als Verteidiger der christlichen Wer-
te zu Zeiten des Ungeistes bezeichnet wurde/' mehr-
mais antiklerikale Töne zu vernehmen. Beispielswei-
se äusserte sich das «Bündner Tagblatt» am 6. April
1852 in polemischem Tone über das bischöfliche
Fastenmandat, da «die bischöfliche Kurie wieder
einmal eine ganz ungeziemliche Sprache über Schule,

Erziehung, Presse und so weiter geführt hat.»
Bereits Ende März 1852 ersetzte Simon Bene-

diet'' den abtretenden Redaktor Hold. Der zu dieser

Zeit bereits als Polemiker bekannte Benedict wurde
seinem Ruf auch in der neuen Funktion gerecht. Der

Zeitpunkt des Eintrittes Benedicts in die Redaktion
liess sich gemäss Candreia genau ermitteln, «da nach

unserem Gefühl der Benedict'sche Stil mit No. 72

vom 24. März zuerst einsetzte, und gleich darauf
auch Reibungen mit anderen Zeitungen erfolgten.» "
1854 nahm Benedict seinen Hut und verabschiedete
sich vom Bündner Pressewesen. Auf ihn folgte der

vielbeschäftigte Advokat C. Schneider, der sich eben-

falls «durch sein Verhalten bald unmöglich mach-

te.»
Als eine bemerkenswertere Zeitspanne in der

Geschichte des «Bündner Tagblatts» muss hingegen
die Wirkungsperiode des bereits erwähnten Christi-
an Tester bezeichnet werden. Er führte die Zeitung
im liberalen Sinn weiter und verstand es zusätzlich,
mit treffender Argumentation, vorgebracht in einer

markanten, humoristisch-witzigen und treffenden
Sprache, das «Bündner Tagblatt» zu einer weitver-
breiteten und einflussreichen Zeitung auszubauen.

Metz fasst die Gründe für den Erfolg Testers, der
bald auch ausserhalb Graubündens zu spüren war,

wie folgt zusammen: «So frisch, bodenständig und
markant ist damals kaum ein anderes politisches Or-
gan in der Ostschweiz redigiert worden.» "

Tester war ein äusserst wichtiger Redaktor für
das «Bündner Tagblatt». Dies um so mehr, da er in
einer Zeit des wirtschaftlichen Niedergangs zur Zei-

tung stiess. Als Retter in der Not verstand er es in ein-
drücklicher Weise, die Fehler seiner Vorgänger zu til-
gen und dem Blatt zum erwähnten Ansehen zu
verhelfen. Bemerkenswert an dem Sachverhalt war,
dass der Grund für den Erfolg dieser Umwandlung
allein in der Person Testers, seinen Ansichten und der

Form ihrer Darlegung begründet lag. Dabei führte er
keine nennenswerten Änderungen in Bezug auf poli-
tische Ausrichtung, Erscheinungsbild und Berichter-

stattung der Zeitung ein. Als er das «Bündner Tag-
blatt» im Mai 1872 verliess, hatte sich die Zeitung
allein durch sein persönliches Wirken als eine un-
überhörbare Stimme im Bündner Pressewesen eta-
bliert.

Vor der Gründung der Freisinnig-demokratischen Partei im Jahr 1894

spaltete sich das freisinnige Lager in die gemässigteren Liberalen sowie

die stark kulturkämpferischen Radikalen. Auf der Gegenseite standen

die meist föderalistischen Konservativen, die 1912 die «Schweizerische

Konservative Volkspartei» gründeten. Diese Partei wurde 1957 in

«Konservativ-Christlichsoziale Volkspartei» umbenannt, die ihrerseits

1970 den Namen in «Christlich-Demokratische Volkspartei» umwan-

delte.

Bischof Christianus Caminada in der Jubiläumsausgabe «100 Jahre

Bündner Tagblatt», 1.8.1952.

^ Bekannt sind beispielsweise die verbalen Streitigkeiten, die Benedict

als Redaktor der «Bündner Zeitung [I]» in den Jahren 1841-1846 so-

wie als Leiter des «Liberalen Alpenboten» 1858 mit dem ebenfalls sehr

engagierten Redaktor Ludwig Christ («Morgenstern», «Rheinquel-

len») führte. Beide Redaktoren - für die damalige Zeit durchaus nicht

unüblich - trafen sich mehrmals vor dem Vermittler und dem Kreisge-

rieht. Candreia (1909, S. 58) meint abschliessend zur publizistischen

Tätigkeit von Benedict: «Er hat viel krakeelt, aber auch etwas geleis-

tet.»

" Candreia (1909), S. 63.

Pieth (1925), S. 26. Weder Metz noch Candreia legen nähere Gründe

dar, wieso sich Schneider «unmöglich machte». Die Ursache wird wohl

in seiner Tätigkeit als Advokat (Schneider betrieb neben seiner Tätig-
keit beim «Bündner Tagblatt» zusätzlich ein Advokaturbureau) und

der daraus erfolgten Abwesenheit und Mehrfachbelastung zu suchen

sein.

" Metz (1965), S. 17.
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2. Das «Bündner Tagblatt» als konservatives
Organ

2.1. Die konservat/v-föc/era//st/sche Zeitung

Der Beginn einer äusserst langen Periode, in der
das «Bündner Tagblatt» zu einem eigentlichen Organ
verschiedener konservativer Kräfte des Kantons wur-
de, lag im Jahr 1870. Am 1. Juli dieses Jahrs erwar-
ben die Herren E. Meyer-Amarca, Hermann Spre-
eher und Placidus Plattner das «Pargätzi'sche
Druckerei- und Verlagsgeschäft». Beabsichtigt war,
die Zeitung in der selben Erscheinungsform und un-
ter der gleichen Redaktion weiterzuführen.

Unverkennbar waren jedoch die Differenzen,
die sich infolge grundsätzlich verschiedener politi-
scher Auffassungen zu den Geschehnissen der da-

maligen Zeit" zwischen Redaktion und Verlag ab-
zuzeichnen begannen. Tester tat unmissverständlich
kund, dass er auch in dieser Beziehung keine
falschen Zugeständnisse machen würde." Mit sei-

ner liberalen und fortschrittlichen Haltung stand
Tester den konservativen Ansichten der neuen Ver-
lagsherren gegenüber. Der föderalistische Ulrich
v. Planta-Reichenau schrieb beispielsweise in einer

Zeitungsbeilage des «Bündner Tagblatts» (in den

sogenannten «Bündner Stimmen») energisch gegen
die Revision der Bundesverfassung, während Tester
in der selben Zeitung unter dem Titel «Schweizer-
stimmen» die Gegenposition vertrat. Es vermag
darob nicht zu erstaunen, dass Tester mit der Nr.
126 vom 31. Mai 1872 zum letzten Mal als verant-
wortlicher Redaktor zeichnete und das Blatt darauf
verliess.

Auf Christian Tester folgte Samuel Plattner als

Redaktor des «Bündner Tagblatts». Er war der Bru-
der von Placidus Plattner," der (nach dem Wegzug

von E. Meyer-Amarca) von 1871-1889 zusammen
mit Hermann Sprecher den Druck und Verlag der

Zeitung leitete. Der Übergang von Tester zu Plattner

gestaltete sich nicht reibungslos. Das «Bündner Tag-
blatt» warf der gegnerischen Presse vor, sie setze die

Behauptung in Umlauf, Tester sei als Redaktor auf
<unfeine> Art weggedrängt worden. Nachdem jedoch
die Redaktion unter Plattner öffentlich ihre Aner-
kennung gegenüber Tester bezeugt hatte und dieser

die Gründe seiner freiwilligen Kündigung veröffent-
lichte, Hessen solche Spekulationen in den Zeitungen
nach. "

Der Untervazer Plattner knüpfte an den Erfolg
Testers an, wenngleich er dem Blatt eine andere poli-
tische und konfessionelle Ausrichtung gab. Er war
der erste Katholik Graubündens, der als deutsch-

sprachiger Redaktor einer Zeitung vorstand. In kur-
zer Zeit wandelte er das «Bündner Tagblatt» in ein
bedeutendes konservatives Organ um. Plattner war
dabei stets bemüht, eine Art konservative Sammelbe-

wegung entstehen zu lassen, in der Katholiken wnd

Protestanten ihre Heimat finden konnten.

Die Zeit von 1870-1875 war in der Schweiz geprägt vom sog. <Kul-

turkampf» und den Diskussionen um die 1874 erfolgte Totalrevision

der Bundesverfassung.

^ Tester war ein erklärter Zentralist liberaler Prägung. Christian Metz

(1970, S. 524) schreibt über ihn, dass er «lieber den Sessel als die Über-

zeugung» wechselte. In der Zeit der Bundesverfassungsrevision

(1872-1874) und des Kulturkampfes musste es somit zu Differenzen

mit den neuen Verlagsleitern kommen, die konservativ-föderalistischer

Ausrichtung waren. Candreia (1909, S.67) zitiert beispielsweise Tester,

der seinen Standpunkt wie folgt darlegte: «Dem Fortschritt zu huldi-

gen, die freie Presse zu respektieren, die eigene Anschauung und

Überzeugung auszusprechen, abweichende Ansichten zu achten und

ihnen das Wort zu gestatten, mit Festigkeit das Gute anzustreben und

nicht muthlos zu werden, wenn die Geschicke nicht den erwarteten

Verlauf nehmen.»

Placidus Plattner war seinerzeit ein angesehener Dichter, der unter an-

derem vaterländische Dramen zu bündnerischen Themen verfasste.

Vgl. hierzu auch: Kreyenbühl, V.: Placidus Plattner. Ein Veteran des

Schweizer. Studentenvereins. Literarische Skizze. Gossau 1920 (SA.

aus: «Monatsrosen»).

Die Redaktion des «Bündner Tagblatts» würdigte Tester wie folgt:
«Wenn wir auch die Gründe, die ihn zu diesem Schritt bewogen haben

mögen, begreiflich finden, so können wir doch nicht umhin, unser auf-

richtiges Bedauern darüber auszudrücken. Herr Tester nimmt in der

Zunft der bündnerischen Publizisten, der er seit einem Vierteljahrhun-
dert angehört, eine hervorragende und ehrenvolle Stelle ein; nament-

lieh hat ihm das <B. Tagblatt>, an welchem er 17 [Tester begann sein

Wirken bei dieser Zeitung mit Nr. 292, 1857 (12. Dez) und beendigte

die dortige Tätigkeit mit Nr. 126, 1872 (31. Mai). Die 17 Jahre sind

somit zu hoch angesetzt.] Jahre lang unverdrossen arbeitete, gar Vie-

les zu verdanken; durch nüchterne Anschauung, populäre Schreibwei-

se und treffenden Witz ist es ihm gelungen, dasselbe zum weitaus ver-

breitetsten Blatte unseres Kantons zu machen, wobei ihm sein

treffliches Gedächtniss und seine genaue Kenntniss von Land und Volk

noch besonders zu Statten gekommen ist.» BT, Nr. 128, 1872.

Tester selbst erklärte später im BT Nr. 170, wie er am 11. Mai 1872

mündlich und einige Tage später schriftlich von sich aus gekündigt ha-

be, wobei der ihm zustehende Honorarbetrag vollumfänglich ausbe-

zahlt worden sei.
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Wiederum war es eine Persönlichkeit (und kein

neugestaltetes Konzept im Hintergrund), die einer

Zeitung zu ihrem Erfolg verhalf. «Getragen von war-
mer Menschlichkeit» verstand es der nebenberuf-
lieh belletristisch tätige Plattner, sich in einer eben-
falls volksnahen Sprache die Gunst des Publikums zu
sichern. Plattner blieb nach einer Unterbrechung von
10 Jahren bis im Jahr 1890 beim «Bündner Tag-
blatt», bevor er als Regierungssekretär in den Staats-

dienst übertrat. Während der Zeit von 1872 bis 1882
stand Nationalrat Hermann Sprecher der Zeitung
vor. Der Advokat war seit 1870*' Mitinhaber des

Druckerei- und Verlagsgeschäftes und gehörte zu je-
nen Personen, die als erste dem Tagblatt eine neue

politische Ausrichtung geben wollten.
In den Jahren 1889-1895 standen Sprecher,

Vieli und Hornauer der Druckerei und dem Verlag

vor, bis es 1895 zur bedeutenden Gründung der «AG
Bündner Tagblatt» kam. Unter dem Präsidium des

späteren Ständerats Friedrich Brügger und des ange-
henden Generalstabschefs Theophil Sprecher von
Bernegg übernahm die neue Aktiengesellschaft die

Druckerei samt Zeitung. In einer Erklärung wurde
das konservativ-föderalistische Gedankengut zur
Leitlinie des «Bündner Tagblatts» erklärt. Zudem
wurden katholische und evangelische (wie zum Bei-

spiel Sprecher von Bernegg) Christen zum Kampf ge-

gen eine materialistische Geistesauffassung aufgeru-
fen. Das Blatt hatte seit 1870 eine betont kon-
servative Richtung eingeschlagen, durch die Grün-
dung der AG tritt es mit dieser Einstellung definitiv
und eindeutig an die Öffentlichkeit. Es wäre aber

falsch, das «Bündner Tagblatt» schon 1895 als be-

tont Zeitung zu bezeichnen. ^
Dennoch hatte es sich schon zu früherer Zeit für

die Anliegen der Kirche eingesetzt. Hervorzuheben ist
die Rolle, die die Zeitung im sogenannten «Schul-

kämpf» spielte. Das «Bündner Tagblatt» bekämpfte
mit aller Kraft und Deutlichkeit den Alleinanspruch
des Staates auf die Schulbildung und setzte sich für die

Anerkennung des konfessionellen Unterrichtes ein.

Am 28. November 1882 fiel der sogenannte «Schul-

vogt» (der Erziehungssekretär) nach einer Eidgenössi-
sehen Referendumsabstimmung. Das «Bündner Tag-
blatt» gehörte an diesem, fortan mit «Conraditag»
bezeichnetem Datum zu den Siegern und schrieb am
selben Tag: «Nichts geringeres stand auf dem Spiele,
als die Zukunft der Jugend, der christliche Charakter
der Volksschule, die Unterrichts- und Lehrfreiheit.»

2.2. Das Jcatho/Zsche Moment
gewinnt an Bedeutung

Das «Bündner Tagblatt» stand mit Beginn der

1870er-Jahre stets dem konservativ-demokratischen
Gedankengut nahe. In der Bündner Parteienland-
schaft bedeutete dies, dass die Zeitung der «Konser-
vativ-demokratischen Partei von Graubünden» nahe

stand, deren erklärtes Parteiorgan sie von 1921-1938
auch war. Als 1912 in Luzern die «Schweizerische
Konservative Volkspartei» gegründet wurde, geschah
dies vorwiegend auf einer konfessionellen Basis. Den-
noch wurde der Name «Schweizerische Katholische
Volkspartei» von der GründungsVersammlung deut-
lieh abgelehnt. Dies geschah, um die evangelischen
Mitgliedern des konservativen Lagers nicht abzu-
schrecken. Es waren unter anderem Gebiete wie der
Kanton Graubünden, die mit ihrem gemischt-kon-
fessionellen konservativen Lager zu einem solchen
Parteinamen Anlass gaben. Diese Bestrebungen hiel-
ten die neugegründete Partei jedoch nicht davon ab,
deutlich für die Sache der katholischen Kirche einzu-
stehen. Ähnlich erging es nun dem «Bündner Tag-
blatt». Der Einfluss konservativer Protestanten nahm
kontinuierlich ab. Nach den Redaktoren Bächtiger
und Fopp wurden vermehrt Leute aus den katholi-
sehen Stammlanden an die Spitze der Zeitung beru-

'» Metz (1965), S.18.

" Hierzu: Ruffieux (1979, S. 15): «Bedeutender war jedoch die zweite

Zeitungsgeneration zu Beginn der 1870er Jahre. [...] Die katholische
Presse trug die Auseinandersetzungen um die Verfassungsrevision und
den Zusammenprall der Meinungen im Kulturkampf bis in die hinter-

sten Dörfer und schilderte den Lesern die erneute Niederlage der Ka-

tholiken [vgl. Sonderbundskrieg] in der revidierten Bundesverfassung
als Ungerechtigkeit und Willkür.»

^ Urs Altermatt (1991, S. 253) bezeichnet fälschlicherweise 1872 als Ge-

burtsdatum des «Bündner Tagblatts». Er stellt es damit in die Zeit der

Gründungen mehrerer katholischer Blätter während der 1870er Jahre.

Das Datum 1872 ist insofern interessant, als dass in diesem Jahr Chri-
stian Tester das «Bündner Tagblatt» verliess und mit Samuel Plattner
der erste Katholik sowie ein konservativ-föderalistischer Redaktor die

Zeitungsführung übernahm. Somit kann 1872 als bedeutendes Datum

in der Geschichte des «Bündner Tagblatts» angesehen werden. Es ist

jedoch kein Gründungsdatum oder der Beginn einer spezifisch

Ausrichtung der Zeitung.
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fen. Dies galt für den Solothurner Rust, " den Schwy-
zer Horat, den Bündner-Oberländer Demont, den

Freiämter Hilfiker und den Luzerner Habermacher.
Während es Rust als gemässigter Katholik noch

verstand, auch die protestantischen Kräfte zufrieden

zu stellen, setzte sich nach ihm eine deutliche Aus-

richtung der Redaktion am katholischen Gedanken-

gut durch. 1952 schrieb der langjährige Redaktor
Andreas Brügger ^ rückblickend: «Wenn dabei [in
Bezug auf eine christliche Politik] die Wertung in zu-
nehmendem Masse aus katholischer Sicht erfolgte, so

verteidigte das <Tagblatt> doch vornehmlich jene

grundsätzlichen katholischen Lehren, die für die Öf-
fentlichkeit allgemeine Gültigkeit haben.» " Mit ei-

ner deutlichen Absage an den Laizismus und jegli-
chen Zentralismus lässt Brügger keinen Zweifel an
seiner Überzeugung aufkommen. Durch sein ausser-
ordentlich langes Wirken (1928-1969) hat er die

Zeitung in jener Zeit entscheidend geprägt und sie

sehr stark einer erklärt katholischen Tageszeitung an-
genähert. Unter seiner Leitung erschien das Blatt von
1938 bis 1960 als «Organ der Konservativen Volks-

partei von Graubünden». Dennoch traf grundsätz-
lieh zu, was Verwaltungsratspräsident G. Willi 1977
über das «Bündner Tagblatt» schrieb: «Es wurde in-
dessen nie ein ausschliesslich katholisches Blatt.»"'

Ihre stärkste Ausrichtung an katholischen In-
teressen erfuhr die Zeitung während des polemisch
geführten Pressekampfes mit der «Neuen Bündner

Zeitung» in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg.
In dieser Zeit war das «Bündner Tagblatt» sicherlich
als «katholisches Blatt>, als Kämpfer für die spezifisch
katholische Weltsicht zu sehen.

2.3. D/e «Biinc/ner Pressew/rren»
von 7944-7949

Das «Bündner Tagblatt» reagierte auf die in der
«Neuen Bündner Zeitung» abgedruckte Parteitagsre-
de Gadients prompt. Unter dem Titel: «Konservative

Volkspartei von Graubünden - Erklärung zur
Kampfansage der Demokratischen Partei» schlug das

«Bündner Tagblatt» vom 21. November 1944 deut-
liehe Töne an. Die Unterzeichner Joseph Condrau
und Redaktor Andreas Brügger (Präsident und Vize-

Präsident der Konservativen Volkspartei von Grau-
bünden) vergriffen sich darin im Ton, indem sie

Gadient ausdrücklich als «Führer»^ titulierten.

Gadient war stets ein überzeugter Antifaschist, der

pointiert gegen die Schweizer Fröntier Stellung
nahm; der augenfällige Vergleich mit dem zu dieser

Zeit noch herrschenden Tyrannen nördlich des

Rheins war damit wohl unangebracht. Die Aus-
drücke «Führerrede» und «Unfriedensbotschaft» "
wurden in der Folge trotzdem zu geläufigen Begrif-
fen. Durch dieses Beispiel können die ausserordent-
lieh polemischen und gereizten Schuldzuweisungen
jener Tage veranschaulicht werden, die in den beiden

Zeitungen publiziert wurden. Gadient und der De-
mokratischen Partei warf man vor, die Schuld am da-

maligen «Parteihader und de[m] konfessionellen Un-
frieden» zu tragen. Geschlossen wurde die Stel-

lungnahme vom 21. November 1944 mit folgender
Erklärung: «Diesen Kampf hat die Konservative
Volkspartei nicht gewollt. Sie nimmt aber die demo-
kratische Kampfansage ruhig und entschlossen ent-

gegen.» Der Pressekampf tobte nun mit Anschuldi-

gung und Gegenanschuldigung hin und her. Auf die

Anschuldigung Gadients, der «Freie Rätier» und das

«Bündner Tagblatt» seien Sprachrohre der Hochfi-
nanz, konterte das «Bündner Tagblatt» mit dem Vor-

" Unter Wilhelm Rust installierte man 1912 die ersten Setzmaschinen, so

dass für die Zeitung der Handsatz wegfiel. Bezüglich Rust wurde in der

«Jubiläumsausgabe 100 Jahre Bündner Tagblatt» (BT, 1.8.1952) auf

eine Biographie von Benedikt Hartmann über Th. Sprecher v. Bernegg

hingewiesen (Chur, 1933). Darin schreibe Hartmann, «dass Rust die

Schriftleitung mit soviel Geist und Geschick besorgt habe, dass das

Blatt zu schweizerischem Ansehen gelangte.» Im BT vom 2.1.1922

stand über Rust geschrieben: «Seine volkstümliche, kräftige und origi-
nelle Feder trug den Ruf seines Blattes in alle Täler Graubündens und

in alle Gaue der deutschen Schweiz zu Freund und Gegner.»

Auf die Geschichte des «Bündner Tagblatts» nahm die Churwaldner

Familie Brügger einen entscheidenden Einfluss. Ständerat Friedrich

Brügger war Mitbegründer und Verwaltungsratspräsident der «AG

Bündner Tagblatt», sein Sohn Andreas Brügger von 1928-1969 Re-

daktor der Zeitung. Als weiterer Verwaltungsratspräsident waltete

von 1949-1971 Alois Brügger sen. sowie bis 1986 dessen Sohn, Alois

Brügger jun..
^ In: «Jubiläumsausgabe 100 Jahre Bündner Tagblatt», BT, 1.8.1952.

^ In: «Jubiläumsausgabe 125 Jahre Bündner Tagblatt», BT, 10.11.1977.

^ BT, 21.11.1944: «Nationalrat Gadient, ist der unbestrittene «Führer»

der Demokraten, die durch «Beifallsstürme» an ihrer Parteiversamm-

lung seine Kampfansage billigten.»
Der Begriff «Unfriedensbotschaft» war beispielsweise im BT vom

25.4.1945 anzutreffen. Damit meinte man die Botschaft des Evangeli-

sehen Kirchenrats und des Evangelischen Kleinen Rats von 1944.
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wurf, der Demokratischen Partei gehe es nur um das

rücksichtslose Durchsetzen ihres Machtanspruches
im Kanton.

1945 erschien Paul Schmid-Ammanns Werk
«Politischer Katholizismus», worauf sich die katho-
lische Seite zu einer Antwort gezwungen sah. Unter
dem Pseudonym «Justinus» veröffentlichte der aus
Lautsch/Lenz stammende Domherr und katholische
Religionslehrer an der Kantonsschule Beno Simeon
1946 sein Werk «Katholizismus und Politik. Der po-
litische Katholizismus in katholischer Sicht». Der
kämpferische Katholik hatte den grössten Teil dieses

Werkes bereits in einer längeren Artikelserie im
«Bündner Tagblatt» vorabgedruckt. Simeon vertei-
digte das katholische Politisieren und befasste sich

generell mit dem Verhältnis von Kirche und Staat. ®*

Schmid-Ammanns Absichten sah er darin, dass dieser

den Katholizismus von einer linkspolitischen Ideolo-
gie her bekämpfen wollte.

Das «Bündner Tagblatt» begrüsste diese Schrift
als adäquate Antwort auf Schmid-Ammanns Buch.
Die Gegenseite hingegen wandte schärfste Worte an,
um das Werk zu kommentieren. In der «Neuen Bünd-

ner Zeitung» vom 23. Januar 1947 schrieb beispiels-
weise ein gewisser «-y.» unter dem Titel «Demokra-
tie contra Politischen Katholizismus»: «Gilt denn

auch jenes Wort an Petrus zugleich seinen Nachfol-

gern und deren unfehlbaren Ansprüchen: <Hinweg

von mir Satan! Du bist mir ein Fallstrick, denn du

sinnst nicht, was göttlich, sondern was menschlich
ist> ».

Auch wenn solche Töne einen lange andauern-
den Kampf erwarten Hessen, neigte sich die Fehde

1949 bereits ihrem Ende zu. Der Kulturkampf, der

im 19. Jahrhundert in Graubünden kaum grosse Wel-
len zu schlagen vermochte, schien (verspätet in einem

Zeitungskampf ausgebrochen) mit Beginn der 50er-
Jahre endgültig vorbei zu sein. Die Zeitungen wand-
ten sich wiederum vermehrt der Berichterstattung
über einen erweiterten Themenkreis zu, als dies in
den fünf vorangegangenen Jahren der Fall gewesen
war.

ses neuen Jahrzehnts aufweisen. Die günstige Kon-
junkturlage erlaubte eine beträchtliche Erhöhung des

Aktienkapitals (von 185000 Franken 1948 bis auf
600 000 Franken im Jahr 1964), die Anschaffung ei-

ner neuen Zeitungsdruckmaschine und die Beschäfti-

gung von rund 100 Mitarbeitern im gesamten Unter-
nehmen. Zugleich wurden der Inhalt und die

Aufmachung der Zeitung modernisiert sowie die

neueren technischen Errungenschaften in die Redak-
tion integriert. Die 60er-Jahre Hessen den sich unge-
ahnt ausdehnenden Betrieb auch im Gebiet der Lie-
genschaften expandieren. Von 1963-1973 wurden
verschiedene Liegenschaften aufgekauft, umgebaut
oder durch einen Neubau ersetzt; das «Bündner Tag-
blatt» hatte den Gipfel seiner wirtschaftlichen Blüte
erreicht.

Dem Blatt blieb zu Beginn auch in dieser Zeit
seine eindeutige Parteiausrichtung erhalten. Seit
1960 sah es sich als Organ der Konservativen und
Christlichsozialen Volkspartei. Nach 1969 erschien
es - gemäss eigenen Aussagen anlässlich des 125-
Jahr-Jubiläums 1977 - als christlich-demokratische
Tageszeitung. An gleicher Stelle wurde betont, wie
sich die früheren Auseinandersetzungen haupt-
sächlich auf partei- und kulturpolitische Anliegen
Graubündens bezogen hatten, das jetzige Kämpfen
sich hingegen vermehrt auf die Seite der wirtschaftli-
chen Absicherung der Zeitung verlagert habe.

Im Nachhinein müssen die 70er-Jahre als die ei-
gentlichen Schicksalsjahre mit schwerwiegenden Fol-

gen für das «Bündner Tagblatt» angesehen werden.
Hauptsächlich in Bezug auf zwei Punkte schienen die
damals Verantwortlichen die erforderliche Weichen-
Stellung für die Zukunft versäumt oder falsch ausge-
führt zu haben. Zum ersten hatte man zu Beginn der
70er-Jahre seitens des «Bündner Tagblatts» eine en-

ge Zusammenarbeit mit dem schon damals wirt-
schaftlich bedrohten «Freien Rätier» abgelehnt. Die
auftretende Konkurrenz in Form von Fernsehrekla-
me und Gratisanzeiger veranlasste die Zeitungsver-
antwortlichen zwar, aus Kostengründen 1969 den In-

2.4. Zaghafte politische Neuorientierung unci
wirtschaftliche B/üte der Zeitung

Einen deutlichen wirtschaftlichen Aufschwung
konnte das «Bündner Tagblatt» seit dem Beginn die-

" Dazu ein kurzer Auszug aus dem Werk (Simeon, 1946, S. 10): «Ka-

tholische Politik ist das Bemühen, die Forderungen des Christentums

auch auf dem Gebiete der Staats-, Wirtschafts- und Sozialpolitik zur

Geltung zu bringen, die christliche Weltanschauung in den staatlichen,

wirtschaftlichen, sozialen Raum ausstrahlen zu lassen.»
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serate- und Sportteil des Blatts gemeinsam mit dem

«Freien Rätier» herauszugeben. Bei dieser, bis zum
Verschwinden des «Freien Rätiers» im Jahr 1975
aufrechterhaltenen Zusammenarbeit liess man es je-
doch bewenden. Die weitergehende Kooperation
(Kopfblattsystem oder gar Fusion) wurde seitens des

«Bündner Tagblatts» nicht angestrebt. Die beiden

Zeitungen hatten damals zusammen eine Auflage
von 12 336 Exemplaren, während die «Neue Bünd-

ner Zeitung» bei 20 000 Exemplaren stand. Als der
«Freie Rätier» schliesslich mit der «Neuen Bündner

Zeitung» fusionierte, stand dem «Bündner Tagblatt»
plötzlich eine übermächtige Konkurrentin gegen-
über.

Ein zweites Versäumnis der «Bündner Tag-
blatt»-Leiter war es, die sich langsam anbahnende

Loslösung des Blatts von einer strikten Parteibindung
nicht früher und entschiedener durchzusetzen. Die
«[Neue] Bündner Zeitung» hatte eine solche Abwen-
dung schon früher vollzogen und nannte sich seit
dem Zusammenschluss mit dem «Freien Rätier» de-

finitiv «unabhängig». Damit war sie durchaus mehr-

heitsfähig geworden und konnte eine stets anwach-
sende Leserzahl verbuchen. So legte die «Bündner

Zeitung» beispielsweise auch in katholischen
Stammlanden wie dem Bündner Oberland zu. Das
«Bündner Tagblatt» hatte in diesem Gebiet einen

doppelt schweren Stand. Zur stärker werdenden
Konkurrenz kam die relative Sättigung des Markts
durch ein weiteres, betont CVP-orientiertes Blatt: die
rätoromanische «Gasetta Romontscha».

Die mit dem Jahr 1975 einsetzende Rezession
vermochte die damals gut konsolidierte wirtschaftli-
che Lage der Zeitung zu Beginn nicht gross zu ge-
fährden. Im selben Jahr wurde der Übergang zur
Morgenausgabe vollzogen, um gegenüber den

Abendinformationen des Fernsehens nicht weiterhin
in erheblichem zeitlichen Rückstand zu bleiben. An-
sonsten schienen keine weiteren Änderungen vonnö-
ten zu sein. So waren in der Jubiläumsnummer von
1977 keineswegs warnende Stimmen zu vernehmen

(die Auflage der Zeitung betrug damals um die 7000
Exemplare). Vielmehr wurde von verschiedener Seite

her die Rolle der ältesten Tageszeitung Graubündens

gewürdigt. Neben dem Grusswort von CVP-Bundes-

Präsident Kurt Furgler kamen der Bischof von Chur
sowie der Präsident des Evangelischen Kirchenrats
Graubünden zu Wort. Dabei wurde dem Leser einer-
seits die eindeutige Stellungnahme des «Bündner

Tagblatts» in der Vergangenheit für die Sache der

(katholischen) Kirche lobend in Erinnerung gerufen,
andererseits wurde der Einsatz der Zeitung für ein
friedliches Nebeneinander beider Glaubensgruppen
gewürdigt. " Der Verwaltungsratspräsident der Zei-

tung verwies zudem auf die folgende Umstrukturie-

rung des Redaktionsstabs, die Graubünden auch
weiterhin eine «seriöse, offene und vielseitig orien-
tierte Gesinnungspresse in Form einer zweiten
deutschsprachigen Tageszeitung» erhalten soll.

«Denn», so führte er weiter aus «es fehlt doch weit-
herum weniger an Information als an Gesinnung.»
Der Begriff «Gesinnungspresse» wurde in der Folge
nicht weiter definiert. Auf Grund der Inhalte des

«Bündner Tagblatts» kann man jedoch auch bei die-

ser Zeitung den in den 70er-Jahren erfolgten Trend
im schweizerischen Pressewesen feststellen, sich von
einer allzu festen Gebundenheit an kirchlich-politi-

Zu den gescheiterten Fusionsverhandlungen «Freier Rätier» - «Bünd-

ner Tagblatt» stand in einem Artikel der «Zona Grischa» vom 20. 10.

1983 geschrieben: «Weitere Verhandlungen der beiden <Kleinen> schei-

terten stets an der Uneinsichtigkeit des BT, dass nur ein Zusammen-

schluss den Weiterbestand beider Zeitungen auch für die ferne Zu-
kunft gewährleisten konnte. Der damalige <Rätier>-Redaktor Daniel

Witzig heute: <Während die grossen Zeitungen schon lange den Auf-

bruch ins 21. Jahrhundert planten, produzierte man beim BT die Zei-

tung noch immer im Biedermeierstil.»»

In dieser Jubiläumsnummer (BT, 10.11.1977) schrieben:

- Johannes Vonderach, Bischof von Chur: «Ich darf nämlich mit Ge-

nugtuung feststellen, dass das Bündner Tagblatt sich während seiner

ganzen Geschichte der christlichen Weltanschauung verpflichtet wuss-

te und sich stets zu ihrem beredten Sprachrohr machte. Vor allem stand

es auch in Zeiten harten Ringens unentwegt für unsere Grundsätze ein.

Deshalb haben die Churer Bischöfe dieser Zeitung, [...] immer gerne
ihre moralische Unterstützung geliehen.»

- Dekan Martin Accola, Präsident des Evangelischen Kirchenrats

Graubünden: «Über Jahrzehnte wusste sich das Bündner Tagblatt in

politischer und kirchlicher Hinsicht ausschliesslich der katholischen

Glaubenshaltung verpflichtet. Wie auch sonst im bündnerischen Pres-

sewesen können jedoch seit einigen Jahren beim Bündner Tagblatt An-

zeichen einer <Oeffnung> festgestellt werden. Es unterrichtet seine Le-

ser ausführlich über die Verhandlungen der evangelisch-rätischen

Synode und des Evangelischen Kirchenrates Graubünden. [...] Damit

hat das Bündner Tagblatt einen wichtigen Beitrag geleistet, dass die

Angehörigen beider Konfessionen einander besser kennen lernen

konnten. [...] Wir danken dem Bündner Tagblatt für seinen Beitrag

daran und zollen seiner ökumenischen Haltung unsere Anerkennung.»
« Ebd.
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sehe Kreise zu lösen. " Damit befand sich das «Bünd-

ner Tagblatt» mit dem Beginn der 70er-Jahre auf dem

zögernden Weg, sich von einem eigentlichen «Partei-

organ» hin zu einer «Parteinahen (Gesinnungs-)
Presse» zu wandeln."

Konkret hatte diese bescheidene Neubestim-

mung zur Folge, dass sich das Blatt fortan nicht mehr
awsscMess/zc/> als CVP-Organ und Vertreter des ka-
tholischen Glaubens im Bündner Pressewesen sah.

Mit der Betonung, weiterhin ein «Gesinnungsblatt»,
respektive eine «christlichdemokratische Tageszei-

tung» zu bleiben, war der (damit etwas weiter ge-
wordene Rahmen) dennoch klar und deutlich abge-
steckt. In der erwähnten Jubiläumsausgabe äusserte
sich auch CVP-Nationalrat Luregn Mathias Cavelty
zu diesem Thema und meinte abschliessend: «Die
Demokratie lebt von der Bejahung dieser Frage:

Standfestigkeit in der eigenen Grundhaltung und

gleichzeitige Zulassung und Respektierung der An-
schauung anderer.»"

3. Die Krisenjahre der Zeitung

3.1. Die Umstrukturierung wird vo/izogen

Am 15. September 1977 hatte der CVP-Frak-

tionspräsident im Grossen Rat, Leonhard Flepp, die

Chefredaktion des «Bündner Tagblatts» übernom-

men. Flepp war die Aufgabe übertragen worden, das

Blatt politisch zu öffnen. Die Zeitung wollte damit

unter anderem auf die sich stetig verschlechternde

wirtschaftliche Situation reagieren. Die <übermächti-

ge> «Bündner Zeitung» baute ihren Vorsprung im re-
daktionellen (moderne und regional ausgerichtete

Berichterstattung) und wirtschaftlichen Bereich kon-
tinuierlich aus, nicht zuletzt auf Kosten des «Bünd-

ner Tagblatts». Das Blatt erklärte sich schliesslich un-
ter Flepp zaghaft als konfessionell und politisch
neutrale Zeitung. Allerdings kündigte Flepp bereits
im April 1978, als das «Bündner Tagblatt» aus wirt-
schaftlichen Gründen eine verstärkte redaktionelle
Zusammenarbeit (in den Bereichen Inland / Ausland
/ Sport und Unterhaltung) mit dem St. Galler CVP-
Blatt «Ostschweiz» einging. Flepp äusserte seine Be-

fürchtungen folgendermassen: «Die Öffnung, die wir
seit letztem Flerbst versuchten, wird jetzt durch die

Anlehnung an die <Ostschweiz> ins Gegenteil ver-
kehrt.» "

Am 1. Juni 1978 erschien die Zeitung mit dem
Titel «Neues Bündner Tagblatt». Damit wollte das

Blatt einen Neuanfang starten, um schliesslich auch
wirtschaftlich besseren Zeiten entgegenzugehen. Be-

reits auf das neue Jahr hin zeigte sich eine weitere
Umstrukturierung des «Neuen Bündner Tagblatts».
Am 3. Januar 1979 konnte die Zeitung auf ihrer
Frontseite dem Leser von verschiedenen Neuerungen
berichten. Das in Thusis erscheinende Lokalblatt
«Bündner Post» " erschien fortan als Kopfblatt des

«Neuen Bündner Tagblatts». Mit der Integration die-

ser Zeitung konnte das «Neue Bündner Tagblatt» ei-

ne ahnsehnliche Zahl von Neuabonnenten gewinnen.
Der ehemalige Alleinredaktor des Lokalblatts über-
nahm dabei die Schriftleitung des bis anhin interimis-
tisch von einem Dreierkollegium geführten «Neuen
Bündner Tagblatts». Beide Blätter erklärten sich de-
finitiv als parteipolitisch, wirtschaftlich und konfes-
sionell unabhängig. Zu seinem Titel führte das Blatt
den Zusatz «mit Forum für freie Meinungsbildung»
hinzu, um damit auf diese Unabhängigkeit hinzuwei-
sen. Weiter wurde der Druckereibetrieb moderni-
siert, um in Zukunft Mehrfarbdrucke zu ermögli-
chen.

Bemerkenswert war die Abgrenzung, die das

«Neue Bündner Tagblatt» in redaktioneller Hinsicht
von der «Bündner Zeitung» vorzunehmen gedachte.
Ohne die schärfste Konkurrentin beim Namen zu

Vgl. Padrutt (1975, S. 29): «Die Bewegung der Gesellschaft zeigt sich

auch in der sozialen Mobilität, sowohl in horizontaler wie auch verti-
kaier Hinsicht, die zu einer spürbaren Lockerung der Beziehungen zu
den grösseren Gruppen - zum Beispiel Kirchen oder Parteien - führen

muss.»

^ Der Begriff «Parteinahe Presse» ist hier im Sinn von Jäger/Padrutt/Wi-
Ii (1975, S.39) zu verstehen. Sie definieren: «Die parteinahe oder par-
teiverbundene Presse umfasst zum grossen Teil jene politischen Blätter,
die früher Parteiorgane waren, aber im Zeichen der gewandelten Le-

seransprüche die Beziehungen zur Partei gelockert haben, ohne sie je-
doch aufzugeben.» Weiter wird erläutert, dass die Beziehung Partei -

«Parteinahe Presse» nach «ungeschriebenen Gesetzen» funktioniert,
wobei «das Blatt nicht an Parteidisziplin gebunden ist.»

^ «Jubiläumsausgabe Nr. 1/125 Jahre Bündner Tagblatt» (BT,

10.11.1977).
» Zitiert nach BAZ, 6.5.1978.
^ Die ehemals freisinnige und protestantische «Bündner Post» war die

Nachfolgerin des «Bündner Landboten», der von 1886 bis 1889 in

Thusis bei Valentin Fröbel erschien.
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Umstrukturierung des Neuen Bündner Tagblattes
Enge Zusammenarbeit mit der Bündner Post, Berufung von Werner Roth,

Thusis, zum Chefredaktor des Neuen Bündner Tagblattes

Der Verwaltungsrat der AG Bündner Tagblatt hat anfässlich seiner Sitzung vom 27. Dezember
J 1978 einem mittel- und langfristigen Programm zum Ausbau und zur Anpassung des NBT an

I die modernen Bedürfnisse unserer Zeit zugestimmt. Das Programm umfasst die Berufung von

| Herrn Werner Roth, Thusis, zum Chefredaktor des NBT, die Verbreiterung der Basis der Zeitung
I durch eine enge Zusammenarbeit mit der Bündner Post; ferner soll der Maschinenpark von Drucke-

rei und Zeitung innerhalb der kommenden sechs Monate auf den letzten Stand der Technik ge-
bracht werden, um die anfallenden Bedürfnisse auf dem Sektor der Druckerei und der Zeitung
noch besser befriedigen zu können.
Die Inbetriebnahme einer höchst modernen Rollenoffsetmaschine wird es ermöglichen, ab Anfang
Juni 1979 das NBT und BP auch mehrfarbig zu drucken. Damit werden Grundlagen geschaffen,
das Informationsangebot für die verschiedenen Lesergruppen zeitgemäss gestalten zu können.
Der Zeitungssektör der AG Bündner Tagblatt, nämlich das Neue Bündner Tagblatt, wird einer
Verlagsleitung unterstellt, in welcher der Chef redaktor Werner Roth, der Präsident des Verwal-
tungsrates, Dr. Alois Brügger, und der Delegierte des Verwaltungsrates, Direktor Adolf Ober-
hänsli, Einsitz nehmen. Die Zusammensetzung dieses Teams bietet die Gewähr für ein unkompli-
ziert arbeitendes und schnell entscheidungsfähiges Führungsgremium, das imstande ist, sich aller
nötigen Massnahmen unverzüglich anzunehmen. Kommentar siehe Seite 5.

Die andere Zeitung

Der neue Chefredaktor
des NBT, Werner Roth
Warner Roth, initiativer, umsichtiger,
erfahrener und zuständiger Buchdruk-
kermeister, Inhaber und Geschäftslei-
ter der Druckerei Werner Roth AG,
Alleinredaklor der Bündner Post, Prä-
sident des Buchdruckervereins Grau-
bünden. Geboren 1933 in Thusis als
Sohn einer traditionsreichen, fast ein-
hundertjährigen Buchdrucker- und
Zeitungsvcrlegerfamilie, verheiratet
mit Olga Bianchi aus Chur, Vater von
vier Kindern.

Werner Roth ist nicht nur vielseitig
begabt, sondern auch vielseitig tätig.
Er besitzt reichliche Erfahrungen als

alleiniger Redaktor der angesehenen
Bündner Post; er ist ebensosehr be-
kannt durch seine vielfältigen Tätig-
keiten auf verschiedenen sozialen Sek-
toren, zum Beispiel als ehemaliger
Kreisrichter in Thusis. Er kennt die
Probleme der Jugend als langjähriger
Vizepräsident und Präsident des
Schulrates der Gemeinde Sils i. D., Vi-
zepräsident des Kreisschulrate« Dom-

lesahg, Präsident des Hilfs- und Son-
derscnulverbandes Heinzenberg/Dom-
leschg. Als Präsident des Buchdrucker-
Vereins Graubünden (bis Ende 1978)
ist er mit den Problemen der Lehrlinge
und des Berufsstandes des Druckerei-
gewerbes bestens vertraut geworden.
Umweltschutz und Umweltplanung
liegen ihm. als Vorstandsmitglied der
Talplanung Hcinzenberg/Domleschg
sehr am Herzen; als Vizepräsident der
TCS-Sektion Graubünden wirkt er auf
dem Gebiet des Strassenverkehrs mit
und setzt sich für den vernünftigen
Gebrauch des Automobils ein.

Im Militärdienst: Chef Truppeninfor-
mations-Dienst im Stab eines grossen
Verbandes.
Im Nebenamt als Hobby: Cellist,

Für den Sportfreund von Interesse: er-
folgreich in Distanzmärschen wie zum
Beispiel 4-Tage-Marsch Nimwegen (W.
Roth versteht s'ch auf «den langen
Marsch»).

Gegen zentrnlijtucke ßejfrekangen ka-
Ben wir Scßifeizer im -Allgemeinen

BaWner im Besonderen viel einzx-
wenden. Wir schätzen den P/aralismaj
towokl in der Politik wie aack in der
Wirtscha/f. Aher aack hei der /»for-
marion wünschen wir nicht alles ans
der gleichen «Kacke» vorgesetzt z« he-
kommen. Vor allem dann ge/ällt es ans
nicht mehr, wenn in dieser /fliehe das
.Äezepfhxch des sog. neazeil/icke» /o«r-
naiirmar henntzt wird, /n GraakaWe«
wxrde die leserscha/f der Tageszeit««-
gen his vor wenigen /ahren aaigezeick-
net informiert. Die drei verschiedenen
politischen Parteien gehörenden oder
nahestehenden Tageszeifangen fconfrol-
lierten einander so stark, dass keine sich
grohe Enfgleisnngen leisten konnte, ohne
sofort von den anderen in die Schran-
ken gewiesen zn werden. Leider ist die-
se wirksame /fontrolle mit dem finge-
hen des profilierten »freien fätiers»
verschwanden. Die verschiedenen an-
deren kleinen Zcifange« in Graakx«-
den ai/eine waren dem aggressiv w«-
chernden //arkf/eai/er materiell «n/er-
legen. Wenn sie aafzamacke» wagten,
warden sie ganz «nsanft .angefahren.
We«tc sind die ßestrehnngen «nver-
kennhar, dass der Marktleader das /«-
formationsmonopol in Graaküni/en an-
streht, wohei die /Wittel z« diesem
Zwecke nicht kleinlich awsgewählf wer-
den. Der sog. ne«zeitliche /o«rnalism«s,
der es he«te wagt, Tahns anfz/tgreifen,
fxrchtlos glühende /fohlen anzufassen
oder einfach progressiv z« sein, hat
a«ch in Granhnnden mit frfo/g finzng
gehalten. Das wahre Gesicht dieser Zei-
tangsschreiherei ist allerdings anders, als

man gemeinhin anz«nehmen pflegt. Sie
geht daran/ a«s, dem feser nehensäch-
iiche fappalien als wichtige freignisse
schmackhaft z« machen, Traditionen
«nd hewähr/e Ordn/tngen verächtlich
z« machen «nd o/t einfach /Crifik «m
der Kritik willen z« xke». Oft sogar
werden UnrakeJtifter heroisiert. Knrz
gesagt, will diese »enzeifiiehe Zeitxngs-
jckreikerei den feser langsam, aher sy-
stematisch so indoktrinieren, dass er
allmählich der menschlichen Tagend
des logischen Denkens «nd Wertens
veriastig geht. War eines ist wichtig:
Die Kasse mass stimmen.
Sind sich die Schreiher, sind sich die
Verleger, die nar am des Profites we-
gen diese fntwicklang eingeleitet ha-
hen «nd fördern, eigentlich der «ner-
messlichen Verantwortang hewasst, die
sie aaf sich laden?
/hr Äechtferttgangsversach, dtV feser
seien aafgeklärt genag, das Gate vom
Schlechten z« nnterscheiden, wirkt wie
//oh«, wo sie sich doch tagtäglich jede
erdenkliche A/nhe gehen; diese fähig-
keifen heim feser z« ersticken «nd der
V erkammerang preiszagehen.
Unsere neae Zeifang verzichtet hewasst
aaf diese Art von /oarnali'jmaj. Was
wir wollen, ist die Vermitflang einer
sachlichen, einer «mfassenden, einer se-
riösen /nformation. Daza werden wir
kompetente Kommentare anbieten. Dass
deswegen eine Zeifang nicht langwei/ig
sein mass, werden wir za beweisen
wissen. Das neae Konzept der koope-
rierenden BaWner Tageszeifangen
«IVeaes BaWner Tagh/aff» in Char «nd
»BaWner Post» in Thasis sind ein Ga-
rant dafür, dass nicht der finanziell»

L'rfolg die Wichtigkeit der In/ormaiio-
wen eintei/f. Aach werden keine »dank-
lew /Wächte» (von der BZ a/s schwarze
vezeichnefj «her die KeifaAtio» versa-
cnen, «nsere feser z« manipalieren.
iVic/Jt Profit ist «nsere /Maxime, son-
item die GUTE Zeifang.
Die neaen beiden Tageszeilange»
«A'eaes Bündner Taghlatf» «nd »Baad»
ner Post» sind an keine Parteien, Ver-
bände oder Konfessionen gehanden. Sie
sind also parteipolitisch «nd konfessio»
nell neatral «hd wirtschaftlich «nah-
hängig. Trotzdem stehen «nsere Ke-
daktionen mit den Parteien, Verkän-
den, Wirtschaftsmanagern «nd den fx-
ponenten heider Landeskirchen in en-
gem Kontakt and öffnen ihnen die
Spalten «nserer Zei'tangen. Besonder*
Kahriken «nd Seiten sind dafür vorge-

/lis Chefredaktor der neaen Zeitungen
liegt mir der Kontakt mit unseren fe-
sern ganz besonders am //erzen. Wie
können wir Zeitungen gestalten, die un-
seren. fesern nützen und helfen, wenn
wir sie nicht auf ihre Wünsche ahsfim-
men. Aas diesem Grande räamen wir
den fesersfimme« in «nscren Zeifangen
immer «nd jederzeit viel Platz ein. C/n-
sere Zeifangen wollen die Sorgen «nd
Wöie «nserer Leser mittragen helfen.
Wir bieten jedermann unsere ideelle
//life an. Dieses Versprechen wo/len
wir zam neaen Start abgehen. Wir
/reuen «ns aaf jeden Anraf oder jeden
Brief.

Char and Thasis, 2. /anaar /97S

Neuer Trainer beim EHC Arosa

Nach Killias und Jenkins nun Lasse Lilja
fc.- Das Trainer-Karussell hat sich in Arosa in den letzten Tagen erneut weiter
gedreht. Am Samstag wurde der Schwede Lasse Lilja, bisheriger Trainer des
ZSC, als Trainer/Coach bis Ende Saison verpflichtet. Nach Rucdi Killias und
Barry Jenkins ist Lilja der dritte Mannschaftsfiihrer seit Meisterschaftsbeginn im
Oktober.

Assemblea comunale a Bivio

E. S. - Venerdi. 15 dicembre 1978, si

riuni a Bivio l'assemblca comunale per
eleggere le nuove autorité del Comune.
Tutti i rnembri furono rieletti e il
signor Nino Fasciati continuerà a pre-
sidiare il nostro comune fino a

nuove nomine.

Anche il Consiglio scolastico è restato
in carica con a présidente il signor
Arnolde Lanz.

Si discute sull'eventuale costruzione di
una palestra che costerebbe senza i
sussidi cantonale la bclla somma di
un milione e mezzo. La spesa che
dovrebbe addossarsi il comune, già un
pô dissanguato dalla canalizzazione
Costaia piii del previsto, sarebbe in-
gente. C e il pro e c'è il contra. E' ov-
vio che bisognerebbe anche informarsi,
se già non è stato fatto, se il numéro

degli «llievi nei prossimi anni rimarrà
costante o se invecc ci sarà un calo im-
provviso. La discussione resta aperta e

si passa alla strada comunale. Tutti
sono propensi all'asfaltatura chc avver-
rà la prossima estate. Nessuno accon-
sente invece a mettere a disposizione
accantonamenti per i militari nel mese
di febbraio quando il paese già pullula
di forestieri. In gennaio invece essi

saranno i benvenuti, ma la scuola resta
a disposizione solo dei maestri e délia
scolarcsca.

II Consiglio scolastico si oppone con
veemenza a chi vorrebbe fare dclla pa-
lestra una specia di cascrma.

Ciè influirebbe negativamente sull'an-
damento délia scuola.

L'asscmblea si scioglie ad ora tarda
e di «buon'ora» i biviani maschi (le
donne non hanno il voto!) tornano a

Die Verpflichtung des Nordländers
kommt allerdings nicht ganz über-
raschend. Nachdem Lilja mit dem ZSC
das Saisonziel (Aufstieg in die NLA)
nicht erreichen konnte, was bereits
feststeht, ist die Freigabe vom Zürcher
Stadtklub schon aus finanziellen Grün-
den erfolgt (Liljas Vertrag würde erst
1980 auslaufen). Arosa ist anderseits
mit Jenkins als Coach nicht restlos bc-
friedigt gewesen, so dass der erfolgte
Wechsel sich aufdrängte. Jenkins wird
ab sofort als Spieler eingesetzt.

Mike Pelyk musste die Koffer
packen
Mit dem Einsatz von Jenkins als Spie-

1er ist der zwe'te Kanadier Mike Pelyk
überzählig. Für die Entlassung von
Pelyk wurden folgende Gründe ange-
geben: 1. Pelyk erhielt vor Weihnach-
ten ein paar Tage Urlaub, hätte aber
am 26. Dezember gegen den ZSC
spielen müssen. Er erschien erst am
30. Dezember wieder. 2. Jenkins soil
als Spieler doch weit mehr bringen als
Pelyk.

Aus diesen Gründen wurde Pelyk am
1. Januar nach Hause geschickt.

Ob nun Lilja die Schanfigger vor dem
Abstieg retten kann, bleibt abzuwar-
ten. Der Schwede kennt die Ver-
hältnisse und seine neue Aufgabe, hat
aber in Zürich nicht sonderlich Erfolg
gehabt. Im einzigen Jahr, in dem er
den EHC Arosa (1966/67) bereits ein-
mal trainierte, stand es nicht besonders

gut um den Bündner Klub. Ob da Lilja
entscheidend war? Der Einstand« als
Coach beim Int. Freundschaftsspiel am
Silvestertag gegen Kos'ce fiel hinge-
gen positiv aus (5:5). Ein neuer Besen
fegt bekanntlich immer gut.
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nennen, wollte sich der neue Chefredaktor Werner
Roth einem anderen journalistischen Stil verpflichtet
wissen und das «Neue Bündner Tagblatt» zu einer
echten Alternative in der Bündner Zeitungsland-
schaff ausbauen. " Roth berief sich mit der Propagie-

rung eines <soliden> Journalismus gewiss auf höhere
Ideale und Wertvorstellungen. Dass er mit einer sol-
chen Berichterstattung jedoch gegen die Prinzipien
des modernen Nachrichtenjournalismus verstiess

(knappe Berichterstattung, Hintergrundrecherchen,
leserfreundliche Aufmachung, etc.) sollte sich länger-
fristig bemerkbar machen. Die Neuabonnenten der
«Bündner Post» und die diversen Umstrukturierun-
gen der frühen 80er-Jahre führten zwar zu einer be-

achtlichen, jedoch kurzfristigen Auflagesteigerung.
Das Festhalten an altbewährten journalistischen For-
men war mit dem ständigen Erstarken der «Bündner

Zeitung» jedoch der Hauptgrund dafür, dass schliess-

lieh auch die <neue> Zeitung keine wirtschaftlich ver-
besserte Situation aufweisen konnte.

In diesen für das Blatt schwieriger werdenden
Zeiten drohte ein neuer Pressekampf. Das «Neue
Bündner Tagblatt» druckte am 25. und 26. Januar
1979 einen zweiteiligen Artikel des «Tages-Anzei-

gers» ab, worin dem Verwaltungsratspräsidenten der

«Gasser AG», Rudolf Gasser, schwere Verfahrens-
fehler in seiner Funktion als Untersuchungsrichter
des Kantons Zürich vorgeworfen wurden. Der Ver-

waltungsratspräsident der «AG Bündner Tagblatt»,
Alois Brügger, griff diese Gelegenheit sofort auf, um
über die immer stärker werdende Konkurrenz herzu-
ziehen. " Dabei warnte er vor einer drohenden Mo-
nopolstellung der «Bündner Zeitung», die von die-

ser rücksichtslos und mit einem oberflächlich-
reisserischem Recherchierjournalismus angestrebt
werde. Die «Bündner Zeitung» reagierte in der Aus-
gäbe vom 26. Januar 1979 auf diese Vorwürfe. Sie

drohte rechtliche Schritte gegen das «Neue Bündner
Tagblatt» an (da dieses unerlaubterweise einen TA-
Artikel abgedruckt habe), kündigte aber explizit an,
auf eine publizistische Auseinandersetzung zu ver-
ziehten. Mit scharfen Worten schrieb die «Gasser
AG» ebenda: «In Missbrauch seiner Funktion als

Präsident des Verwaltungsrats führt Dr. A. Brügger
das <Tagblatt> auf ein nicht mehr qualifizierbares Ni-
veau herab.» Die Auseinandersetzung blieb ohne

weitere Folgen, abgesehen davon, dass das Klima
zwischen den beiden Zeitungen in den Folgejahren
zumeist als <gereizt> eingestuft werden musste.

3.2. Die Erklärung von Reichenau

Zu Beginn des Jahrs 1980 versuchten die Ver-
antwortlichen des «Neuen Bündner Tagblatts» mit
bisher unüblichen Massnahmen, ihrer Zeitung wei-
tere Abonnenten zuzuführen. Sämtliche Bündner
Parteien wurden betreffend einer Teilnahme an einer

politischen Unterstützungsaktion für das Wirtschaft-
lieh angeschlagene Blatt angefragt. Verwaltungsrats-
Präsident Alois Brügger brachte damals den Vor-
schlag ein, dass ein überparteiliches Patronats-
komitee mit Spitzenvertretern der Bündner Politik
dieser Aktion vorstehen sollte. Zugleich wurde er-

wogen, den eingeschriebenen Parteimitgliedern ein
Gratisabonnement des «Neuen Bündner Tagblatts»
zukommen zu lassen. Nach ersten Kontaktaufnah-
men zwischen der Zeitung und verschiedenen Par-
teien versandete diese Idee relativ rasch. Es herrschte
der allgemeine Grundtenor, dass die Meinungsviel-
fait im Kanton mit einer zweiten Tageszeitung zu er-
halten sei, dass aber primär diese Zeitung selbst für
ihre Wirtschaftlichkeit besorgt sein solle.

** Chefredaktor Werner Roth schrieb hierzu unter dem Titel «Die ande-

re Zeitung!» im «Neuen Bündner Tagblatt» vom 3.1.1979: «Der sog.

neuzeitliche Journalismus, der es heute wagt, Tabus aufzugreifen,
furchtlos glühende Kohlen anzufassen oder einfach progressiv zu sein,

hat auch in Graubünden mit Erfolg Einzug gehalten. Das wahre Ge-

sieht dieser Zeitungsschreiberei ist allerdings anders, als man gemein-
hin anzunehmen pflegt. Sie geht darauf aus, dem Leser nebensächliche

Lappalien als wichtige Ereignisse schmackhaft zu machen, Traditionen
und bewährte Ordnungen verächtlich zu machen und oft einfach Kri-
tik um der Kritik willen zu üben. [...] Unsere neue Zeitung verzichtet
bewusst auf diese Art von Journalismus.»

" In seiner Einleitung zum Abdruck des TA-Artikels schrieb Alois Brüg-

ger im BT vom 25.1.1979: «Wenn eine Zeitung, wie die BZ, über Jah-

re hindurch bestrebt ist, systematisch, unfair und kreditschädigend an-
dere Zeitungen zu vernichten, um einen ganz persönlichen Gewinn

herauszuwirtschaften, dann müssen jene Träger des Unternehmens, die

die Richtlinien für die Gestaltung der Bündner Zeitung festlegen, sich

auch die Frage gefallen lassen, wie es denn um die eigene <saubere Wes-

te> bestellt sei, deren Analyse Dr. Gasser (im Rahmen seines Profitden-

kens) bei den Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens durchleuchtet
haben möchte.»

Dasselbe tut der Chefredaktor des BT, Werner Roth, wenn er in seiner

Zeitung unter dem Titel «Berufskollegen?» am 13.3.1980 schrieb:

«Ich bin der Ansicht, entgegen den Beteuerungen der BZ-Gewaltigen,
dass sie nichts unversucht lassen, die «Kleinem zu verdrängen.»
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Die «Bündner Zeitung» berichtete am 4. März
1980 (nicht ohne eine gewisse Schadenfreude) in ei-

nem Artikel unter dem Titel «Neues Bündner Tag-
blatt sucht Hilfe bei politischen Parteien» über diese

Kontaktaufnahme. Darauf entgegnete Alois Brügger
im «Neuen Bündner Tagblatt» vom 13. März 1980
mit dem Artikel «Goliaths Kampf mit Methoden
Don Quichottes». Er schrieb Folgendes: «Wir haben

zur Kenntnis genommen, dass auch in-
/omztfto/e konsw/tarife Gespräche zwischen Ver-
tretern des NBT und den geschätzten und geachteten
Repräsentanten der Parteien nicht vor den langen
Ohren der BZ sicher sind.» Mit einer solchen Aussa-

ge wurden die Unterschiede im Selbstverständnis der

journalistischen Tätigkeit zwischen den Exponenten
beider Zeitungen deutlich. Brügger konnte sich mit
dem Recherchier]ournalismus der «Bündner Zei-

tung» (die damals im Volksmund gelegentlich als

«Alpen-Blick» betitelt wurde) nicht anfreunden und

war stets bestrebt, auf eine Art von <redlichem Jour-
nalismus» hinzuarbeiten. Dass seine Zeitung dabei

zuwenig Rücksicht nahm auf sich abzeichnende neue
Trends der leserfreundlichen Berichterstattung und
sie sich in eine wirtschaftlich bedrohliche Situation
hineinmanövrierte, konnte Brügger auch nicht mit ei-

ner negativen Darstellung der Konkurrenz über-
decken.

Nachdem die Unterstützungsaktion nicht durch
die Hilfe der politischen Parteien zu realisieren war,
traten im Herbst desselben Jahrs verschiedene Per-

sönlichkeiten mit einer anderen Form der Parteinah-

me für das «Bündner Tagblatt» an die Öffentlichkeit.
Am 24. September 1980 wurde im «Neuen Bündner

Tagblatt» von zahlreichen Unterzeichnenden die so-

genannte «Erklärung von Reichenau» auf der Front-
seite veröffentlicht. Verschiedene Leser des Blatts -
darunter bekannte Persönlichkeiten des öffentlichen
Lebens - trafen sich im Vorfeld dieser Publikation
mehrere Male in Reichenau, um über die Entwick-
lungen im bündnerischen Pressewesen zu diskutie-
ren. In abstrakt-idealisierender Weise wurden die

Aufgaben der Presse (Wächteramt, Orientierungshil-
fe, Diskussionsforum) umschrieben und als beson-

ders wichtig und erhaltenswert benannt. Die Unter-
zeichnenden äusserten sich folgendermassen: «Diese

Erklärung richtet sich gegen niemanden. Sie will ein-
fach eine Auffassung im Pressewesen zum Ausdruck
bringen, die für die Unterzeichner ein innerstes An-
liegen darstellt.» Das besondere Bekenntnis zum

«Bündner Tagblatt» kam am Schluss der Erklärung
dennoch zum Ausdruck: «Abschliessend liegt den

Unterzeichnern daran, dem Verlag des <Neuen Bünd-

ner Tagblatts> und der <Bündner Post> den Dank
dafür abzustatten, dass er den Unterzeichnern, zu-
sammen mit der Redaktion, dazu Hand bieten will,
diese Grundsätze in die Tat umzusetzen.» Die Er-

klärung konnte ebenfalls keinen wirklichen Auf-
schwung des «Bündner Tagblatts» einleiten. Betont
allgemein gefasst (die Problematik eines allfälligen
Pressemonopols in Graubünden wird beispielsweise
nicht aufgegriffen), appellierte sie an höhere Werte
wie Objektivität und Weltoffenheit der Presse. Dass

mit solchen Methoden der Kampf um die Auflagen-
zahlen nicht gewonnen werden konnte, verstand sich

schon bald von selbst.

Vom 30. April 1981 an erschien die Zeitung mit
einem wiederum veränderten Erscheinungsbild. Zu-
dem kehrte sie «aus gestalterischen Gründen und

gemäss dem Trend zur Vereinfachung» zum alten

Zeitungstitel «Bündner Tagblatt» zurück, wie der

Verlagsleiter ebenda erklärte. Damit beendete auch
die im 92. Jahrgang stehende «Bündner Post» ihre
unabhängige Erscheinungsweise. In inhaltlicher Sicht
wollte sich das «Bündner Tagblatt» vermehrt der

Durchsetzung der in Reichenau formulierten Grund-
sätze widmen. Trotz dieser Neugestaltung und den
dabei allseits ausgesprochenen positiven Absichten
und Hoffnungen sah sich die Zeitung bald in einen

eigentlichen Üker/ekeraskarapf verwickelt.

3.3. Die fCr/se wird zum Existenzkampf

Der Geschäftsbericht für das Jahr 1980 präsen-
tierte erstmals einen Verlust von 103 000 Franken, da
der Druckereibetrieb nicht mehr in der Lage war, das

Defizit der Zeitung zu decken. Das «Bündner Tag-
blatt» konnte bereits zu dieser Zeit nur dank solchen
Zuschüssen erhalten bleiben. Um die Druckerei von
dieser Belastung zu befreien (auch in diesem Bereich
verschlechterte sich die wirtschaftliche Lage zuse-
hends), drängte sich die Ausgliederung der Zeitung
auf. So wurde als Sanierungsversuch im Dezember fol-
genden Jahrs beschlossen, den Druckereibetrieb von
der Zeitung definitiv zu trennen. Die neugegründete
«Bündner Tagblatt Verlags AG» (BTV) erhielt als

zukünftige Herausgeberin der Zeitung von Seiten der
zeichnenden Aktionäre ein Startkapital von 900000
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Erklärung von Reichenau
Die Sorge um die Entwicklung im schweizerischen und
bündnerischen Pressewesen hat einige Bürger bewogen,
sich mit den damit zusammenhängenden Fragen zu befas-
sen. Sie haben das in verschiedenen Besprechungen in
Reichenau getan, wobei Reichenau nicht zuletzt um sei-
ner historischen Bedeutung willen als Tagungsort gewählt
wurde. Die dabei erarbeitete und nachstehend wiederge-
gebene Erklärung hat auch die Billigung sämtlicher Un-
terzeichner gefunden.

Zunächst stellen die Unterzeichner fest,
dass aHe bis zum Zweiten Weltkrieg ins Le-
ben gerufenen politischen Zeitungen ihren
Ursprung Staats- oder parteipolitischen
Überlegungen verdanken. Damit mag auch
jene «handgreifliche» Sprache zusammen-,
hängen, wie sie immer Kampfzeiten ge-
kennzeichnet hat und wie sie auch künftig
Zeiten geistiger, ökonomischer und sozial-
politischer Auseinandersetzungen kenn-
zeichnen wird.
Die Unterzeichner stellen weiter fest, dass
die Aufgabe der politischen Presse die selbe
geblieben ist wie in ihren Anfängen, dass
sie aber ihre Aufgabe heute nicht mehr voll
zu erfüllen vermag, weil sie in recht vielen
Fällen in eine verhängnisvolle Abhängigkeit
verlegerischer Interessen geraten ist. Damit
aber kann die Presse die ihr zugedachten,
und im folgenden umrissenen Aufgaben
nur mehr ungenügend erfüllen.

Das Wächteramt der Presse

Die menschliche Gemeinschaft ist so wenig
ein Idealgebilde wie das einzelne Indivi-
duum. Innere Widersprüchlichkeit des
Menschen spiegelt sich deshalb wider in
den menschlichen Gemeinschaften und Or-
ganisationen.
Recht vieles, das der Entwicklung des Men-
sehen hätte dienen sollen, blieb deshalb auf
halbem Wege stecken. Mitunter erfolgte die
Entwicklung in falscher Richtung. Hin und
wieder aber sind Entwicklungsstufen mit
menschlichen Schwächen und Unzuläng-
lichkeiten behaftet, die das Ganze in Frage
stellen.
Es wird deshalb auch in Zukunft zum
Wächteramt der Presse gehören, auf derar-
tige Dinge hinzuweisen, ganz gleichgültig,
wo sie sich ereignen und wer die Schuld da-
für trägt. Indessen muss der Leser aus jeder
Kritik herausspüren, dass sie aufbauend
sein möchte und lediglich von der Sache her
erfolgt. Zwar ist die Sache im öffentlichen
Leben nicht immer von den Personen zu
trennen. Vielfach wird aber hçute das
Wächteramt mit Sensationshascherei ver-
wechselt, wobei Personen menschlich ge-
troffen werden, wo es von der Sache her
nicht notwendig gewesen wäre. Eine gewis-
senhafte Presse wird deshalb einen strengen
Massstab anlegen überall dort, wo Kritik zu
üben ist, und vor allem, wo der Mensch
und Bürger in dieselbe einzubeziehen ist.
Im Zweifelsfall wird sie immer den Men-
sehen respektieren.

Die Presse als Orientierungs-
hilfe für den Bürger und Leser

Das menschliche Leben, und damit auch
das Zusammenleben von Menschen, ist im-
mer komplexer geworden; die Umwelt, in
der wir leben, immer unüberschaubarer.
Deshalb sind Zusammenhänge oft nicht
mehr zu erkennen und bemächtigen sich
Angstgefühle des einzelnen. Vieles, was wir

an heutigen Reaktionen auf diese Komple-
xltät nicht verstehen, kommt aus der Angst
voreinander und aus der Angst vor der Zu-
kunft.
Eine Umschau nach Orientierungshilfen er-
gibt höchst spärliche Möglichkeiten. Leider
wird diese Hilfe heute auch von den Mas-
senmedien selten geboten. Wo sie klären
sollten, vernebeln sie; wo sie beruhigen soll-
ten, schüren sie; wo man verbinden sollte,
reissen sie Gräben auf.
Hier steht die Presse wohl vor einer ihrer
schwierigsten Aufgaben. Es wäre vermes-

sen zu glauben, dass Redaktionen dieser

Aufgabe allein zu genügen vermögen. Auch
die Unterzeichner dieser Erklärung ver-
möchten es nicht. Indessen wollen sie mft
der Redaktion zusammen versuchen, das

sachliche Gespräch über die Nöte und

Hoffnungen der Gegenwart zu führen; sie

wollen gemeinsam Angst überwinden. Sie

wollen der Redaktion helfen, Menschen zu

finden, die glaubwürdige Aussagen zu ma-
chen vermögen und denen es aus ihrer
menschlich-christlichen Verantwortung
heraus ein Anliegen ist, uns Orientierungs-
hilfen zu geben.

Die offene Diskussion

Auf dieser Suche nach dem Gespräch ist es

eigentlich selbstverständlich, dass die Pres-

se auch offen sein muss für die Diskussion.
Dass es in dieser komplexen Welt nur eine
Methode gibt, die Dinge zu lösen, wäre eine
verfehlte Annahme. Deshalb ist auch die
Diskussion nötig, in politisch-weltlichen
wie in kirchlichen Dingen. Die Diskussion
soll und darf aber immer nur von der Sache

her geführt werden. Die Meinung, allein
über die richtige Lösung zu verfügen,
macht blind der Sache und intolerant an-
dem Menschen gegenüber.

Das politische Profil

Dieses Streben nach Sachlichkeit darf Pres-

se, Redaktion und die hinter ihnen stehen-
den Bürger nie daran hindern, eine eigene
profilierte Meinung über die Politik zu ha-
ben und diese auch zu äussern.
Die Unterzeichner dieser Erklärung stehen
auf christlichem Boden. Die bejahen die
grundlegenden Lebensrechte des Menschen
und dessen ethische und soziale Existenzsi-
cherung. Sie setzen sich ein für eine Staats-
und Wirtschaftsform, die den Menschen
frei und nicht hörig machen will, die ihm
nach Massgabe seiner Fähigkeiten die Wahl
lässt in der Art und Weise, wie er seinen
Beitrag zu leisten gedenkt, und die ihn in
keinerlei Kollektiv- oder Parteischema
presst.
Die Unterzeichner sind bereit, auch über
andere Methoden und Lösungsvorschläge,
woher sie auch immer kommen mögen,
sachlich zu diskutieren. Sie wollen das
«Neue Bündner Tagblatt» und die «Bünd-
ner Post» aber auch weiterhin nicht Leuten

als Plattform zur Verfügung stellen, die un-
ser Volk ins extreme Abseits zu drängen
versuchen oder geistig oder effektiv aus ei-
ner Abhängigkeit von Denkmustern han-
dein, die-anderwärts praktikabel erschei-
nen, die aber der schweizerischen Grund-
einstellung zu Mensch und Staat zutiefst
widersprechen.

Die Unterzeichner respektie-
ren den persönlichen Glau
ben eines jeden Menschen

Sie meinen, dass Toleranz und Achtung vor
dem Andersgläubigen sich je länger je mehr
aufdrängen. Die Tatsache, dass wir Chri-
sten nur einen prozentualen Bruchteil der
gesamten Weltbevöikerung ausmachen und
dass, im Eifer der Christianisierung, auch
der Kirche schwere Irrtümer unterlaufen
sind, müsste uns bescheiden machen und
uns als Christen einander näherrücken las-
sen. Die Unterzeichner dieser Erklärung bé-
trachten diese Auffassung als tiefe Ver-
pflichtung künftiger Pressegestaltung.

Tradition
Die Notwendigkeit, uns in der Gegenwart
zurechtzufinden, wird immer brennender.
Zukunfstgestaltung allein macht indessen
nicht den Menschen aus. Fest ist er auch in
der Vergangenheit verwurzelt, und er kann
zu keiner Zukunftsfrage Stellung nehmen,
ohne von seiner Vergangenheit und der Ver-
gapgenheit seiner Vorfahren beeinflusst zu

Die verantwortungsvolle Presse muss des-
halb auch dem Lokalgeschehen die ihm an-
gemessene Bedeutung zuerkennen. Es gilt
das besonders in Graubünden mit einer ge-
schichtlichen und wirtschaftlichen Vielfalt
sondergleichen und mit einer besonders
ausgeprägten politischen Bedeutung der
kleinsten staatlichen Organisationsform,
der Gemeinde. Viele der hervorragendsten
Köpfe des öffentlichen Lebens in Graubün-
den entstammen nicht von ungefähr loka-
len Gegebenheiten.

Die Kulturwerte

Ähnliches wie von der Tradition ist von der
vielfältigen sprachlichen, geistigen und bil-
denden Kultur unseres Kantons zu sagen.
Ihre nachhaltige Pflege hat nicht allein mit
Nostalgie zu tun; sie anerkennt vielmehr
das Schaffen vieler Generationen, und
durch die Auseinandersetzung mit Kräften,
die tief in der Vergangenheit wurzeln, wird
es-uns auch besser gelingen, den Übergang
zur Gegenwart und Zukunft zu finden.
So gehört nicht nur die Pflege bestehenden
Kulturgutes zur Aufgabe der Presse, son-
dem auch die Förderung aller Bestrebun-
gen, Kultur nicht erstarren zu lassen, son-
dem neue Formen des Ausdmckes und der
Gestaltungsweise zu finden.

Diese Erklärung richtet sich gegen nieman-
den. Sie will einfach eine Auffassung im
Pressewesen zum Ausdruck bringen, die
für die Unterzeichner ein innerstes Anlie-
gen darstellt und von der sie überzeugt
sind, dass sie nicht nur von ihnen vertreten
wird, sondern auch in einer breiten Leser-
schaft Unterstützung finden wird.
Abschliessend liegt den Unterzeichnern
daran, dem Verlag des «Neuen Bündner
Tagblattes» und der «Bündner Post» den

Dank dafür abzustatten, dass er den Unter-
Zeichnern, zusammen mit der Redaktion,
dazu Hand bieten will, diese Grundsätze in
die Tat umzusetzen. Sie möchten das versu-
chen, indem ein kleiner Ausschuss der diese
Erklärung Unterzeichnenden im ständigen
Kontakt mit der Redaktion steht und zu-
sammen mit ihr das Anliegen einer unab-
hängigen und ihrer Verpflichtung bewus-
sten Presse zu fördern sucht.

Dr. med. Pe/er A/ArecAz, CAur, Pro/, Dr.
Pranz -4/men, CAur, P/r. Gier/ Arpagaus,
CAur, Dr. fur. f/isaèezA Bener-Wi/Zwer,
CAur, Dr: fur. Wons Rudo// Bener- (Fi//-
wer, CAur, Pra/o/ûi Ba/ge/zi, Doma//£ms,
Dr. A//ons fleer, CAur, Benno B/aZ/er,
CAur, A/Bert Brunner, Domaf/Bms, Bf-
cAard Cadu/f, PUis/enauBrucA, P/r. G/ricA
Co/KscA, Wa/fensAurg/Kuorz, Zs/dor Co-
menwcA, PAdzüns, Prou Moria Cornea-
zind, ScAiers, CAris/ian Condrfen-p/ïs/er,
Sdgogn, Prou P/r. Gre/i Caprez, Purna,
P/r. G/on Caprez, Purno, Dr. iur. GiocAen
Giusep Casau/Za, CAur, Dr. Luregn Cove/-
O", CAur, dose/ Danuser, CAur, Prou C/ora
DdscAer, dip/. ArcA. £77/, A7os/ers, Dr.
/ng. PduordDeduo/, CAur, Dir. PdwinDe-
cur/ins, Land«ua«, Dr. iur. /fans Degidco-
mi, CAur, Prou /do Derungs, CAur, P/r,
TAomas C. Derimgi, //anz, BewAordPa-
fe/Z, Bergün/Bravuogn, Pico Po/e/f, Senf,
Si/vio Pascia/i, /ic. oec. Pe&Aerg, Dr. nied.
Andri Penner, Samedon, P/r. dosias P/o-
r/n, Meierç/e/d, Dr. med. ßened/AZ Pono/o-
na, CAur, Pe/der Gonzon/, Z/zers, Prou
Ger/rud GemscA-Cramer/, Maie/i/e/d, Wo/-
/er GemscA, Brigadier, Moien/e/d, p/r. Da-
vid Gred/g, /gis, Prou Posmarie Gu/er-
ScAwager, AVos/ers, Martin Guy'on, Pideris,
Toni Wa/Zer, K/i/o, prou P/r. Grsi Werter,
Purno, P/o us 7/uAer, /ng. ogr. ScAfers, Dr.
med. Pefer 7/uAer, Samedan, Marco //in,
cAem. 7b'n, Po//PienAerger, WoZe/ier, Siis
i. £., Dir. daA. Prd/i/i, CAur, Dr. med. vei.
£rns/ Puoni, CAur, Don Leone Lon/ron-
cAi, PoscAidvo/CAur, Luigi Lon/roncAi,
PoscAiavo, Dr. iur. £/isoAe/A Lorde//i,
CAur, Dr. iur. A/Ae« Larde///, CAur, Wons
Lori, Somedon, Prou Dr. med. Pegu/o
Lu/z-BicAner, Doma//£ms, Dr. med. Wo/-
ZerPoAer/Lu/z, Doma//£ms, dr. sc. cAem.
Gaudenz Marx, ScA/ers, Dr. med. dos/as
Mo/Z// CAur, We/nr/cA Me/i, /ng. ogr.
Landauart, Marc Me^roZ, CAur, D/r. G/on
MoAr, CAur, Wi//v MoAr, CAur, Pro/. Dr.
dose/ p/ommoZ/er, CAur, Peder PaucA,
Scuo/, Georg PoscAe/n, T/erorzZ, CAur,
PrnsZ Pe/nAord, /ng. ogr. ßonoduz, Dr.
med. dürg Biedi, CAur, Dr. med. A//red
ßo/A, CAur, Dr. med. vez. Wermann Sou-
rer, Andeer, Dr. med. Ate* ScA/VAg,
ScAters, Dr. iur. A/ex ScAm/d, CAur, Dr.
pA/7. Leo ScAm/d, CAur, Dr. med. den/.
Pe/er ScAm/d, //anz, CArisz/on ScAne//,
Mo/en/e/d, Dr. ZAeo/. Wons Senn, Mo/ans,
Wenry SpescAa, Domoz/Pms, Dr. iur. Ge-
org SprecAer, CAur, Prou Sindo Szi/ffer-
P/ury, CAur, doos S/ocA, CAur, Wons Ton-
ner-PiedAouser, Moien/e/d, Dr. iur. P/Zore
TencAio, CAur, Dr. med. Gaudenz Truog,
Persam, Bruno TscAo//, CAur, C/ricA Po-
fer, denaz, Dr. med. Grs Pe/er Peroguz,
TAusis, p/r. A (/red Pie/i, CAur, Dr. Geo/g
Pie/z, Doma//£ms, Dr. Portuno/o Pincenz,
CAur, Dr. med. vez. PiA/or Wo/ser, Zizers,
Dr. med. den/. Wons Widmer, CAur, Dr.
med. Cons/onz Wieser, CAur.

Im Interesse der Sache war es leider nicht
möglich, eine Unterschriftensammlung im
grossen Stil durchzuführen. Es würde die
Unterzeichner und die Verleger jedoch sehr
freuen, wenn sich viele Leser zur «Erklä-
rung von Reichenau» äussern würden.
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Franken. Mit diesem Betrag wurde das budgetierte
Kapital weit übertroffen. Die 563 Aktionäre konnten
stellvertretend auf die schon damals (über Parteigren-
zen hinweg) geäusserte Absicht vieler Leser verweisen,
Graubünden eine zweite Tageszeitung zu erhalten. Der
graphische Betrieb wurde in «Druckerei AG Bündner

Tagblatt» umbenannt, die die Druckaufträge mittels
eines Werkvertrages zugesprochen bekam.

Ausgestattet mit prinzipiell guten Vorausset-

zungen, war dem Unternehmen dennoch kein Erfolg
vergönnt. Nachdem sich bis Mitte 1982 auf Grund

von zu hohem Material- und Personalaufwand sowie

Inseratenrückgang ein unbefriedigender Geschäfts-

ablauf abgezeichnet hatte, wurde zuerst der Verlags-
leiter entlassen. Auf den 6. April 1983 kündigte der

Verwaltungsrat der BTV Chefredaktor Werner Roth
sein Anstellungsverhältnis mit sofortiger Wirkung.
Begründet wurde dieses Vorgehen damit, Roth habe

die Verlagstreue auf gravierende Weise verletzt. Zu-
dem warf man ihm das Fehlen von Führungseigen-
schaften und eine «bedenklich geringe Eigenleis-

tung» vor. Das wirtschaftliche Fazit sah nach

einem Jahr desolat aus. Statt des budgetierten Ver-
lustes von 250000 Franken wurde 1982 gar ein Re-

korddefizit von 752 378 Franken erwirtschaftet; das

Aktienkapital war damit aufgebraucht.
In der Folge wurde nach einem neuen Partner ge-

sucht, der die Zeitung wirtschaftlich weiterführen soll-

te. Mit der Luzerner Zeitung «Vaterland» (die unter
ihrem damaligen Chefredaktor Hermann Schlapp
dem «Bündner Tagblatt» für kurze Zeit drei Journalis-
ten zur Unterstützung sandte) und den beiden St.Gal-
1er Zeitungen «Ostschweiz» und «Rheintaler» wurden
Verhandlungen aufgenommen. Als das «Vaterland»,
das bereits einige Mittel in die zukünftige Zusammen-
arbeit investiert hatte, definitiv zum neuen Partner
auserkoren schien, entschieden sich die Verantwortli-
chen des «Bündner Tagblatts» relativ kurzfristig dafür,
die Verlagsrechte der Zeitung für 20 Jahre an die

«Rheintaler Druckerei Verlag AG» in Heerbrugg zu

verpachten. Den Ausschlag für diesen Betrieb gab

primär dessen Bereitschaft, die Verlagsrechte bloss

ferptfcfctet zu erhalten.

3.4. Die verpachtete Zeitung

Trotz einiger Bedenken, das Verlagsrecht in
fremde Hände abzutreten, die mit den bündnerischen

Verhältnissen nicht sonderlich vertraut waren,
stimmte die Generalversammlung der BTV am
21.7.1983 dieser Übernahme zu. Damit konnte der

nun erstmals drohende Konkurs abgewendet wer-
den, wobei das Aktienkapital auf 54 000 Franken ab-

geschrieben wurde. In Bezug auf die Arbeitsplätze im
technischen Bereich der Zeitung sah es anfänglich so

aus, als ob Entlassungen ausgesprochen werden müss-

ten. Dies führte zu scharfen Protestnoten seitens der
Schweizerischen Graphischen Gewerkschaft (SSG).
Ende Dezember desselben Jahrs wurde die «Drucke-
rei AG Bündner Tagblatt» von Pius Condrau
«Druckerei Stampa Romontscha Condrau SA / Di-

sentis») als Hauptaktionär übernommen, womit die

bedrohten Arbeitsplätze in Chur beibehalten werden
konnten.

»Ol BT, 22.7.1983. Um die Entlassung von Chefredaktor Roth und dessen

Ursachen entbrannte in der Folge eine weitere Kontroverse zwischen

dem «Bündner Tagblatt» und der «Bündner Zeitung». Der Verwal-

tungsrat der BT Verlags AG (BTV) warf Roth vor, er habe «in Zusam-

menarbeit mit der Gasser AG Chur die Herausgabe eines neuen Amts-

blatts für Mittelbünden unter der Bezeichnung <Pöschtli> in die Wege

geleitet» (BT, 14.4.1983), und er versuchte in der Folge das Erscheinen

dieses Blatts mit einem provisorischen Amtsbefehl zu verhindern. Die

Antwort der «Bündner Zeitung» Hess nicht auf sich warten. In der

Ausgabe vom folgenden Tag gab Hanspeter Lebrument seiner

Empörung über den (später wieder aufgehobenen) Amtsbefehl in ei-

nem an den obgenannten Verwaltungsrat adressierten, offenen Brief

Ausdruck: «Wir haben übrigens nicht daran gezweifelt, dass Sie,

Gralshüter der Anständigkeit und Vorreiter für eine Publizistik, die

täglich in Moralin getaucht wird, eine solche phantasielose Hinterhäl-

tigkeit begehen würden.» (BZ, 15.4.1983). Kritisiert wurde der Ver-

waltungsrat der BTV ebenfalls in einem Artikel des «Tages-Anzeigers»

vom 3.3.1983. Darin warf man ihm vor, dass er sich zunehmend in die

Angelegenheit der Redaktion gemischt habe, um den Kurs des Blatts

zu prägen: «Das manifestierte sich etwa darin, dass die Redaktion vor
den letzten Regierungsratswahlen Weisung erhielt, die bürgerlichen

Kandidaten schonend zu behandeln. Gleichzeitig wurden /«serate zu-

gunsten von SP-Kandidat Mtfrfm Btmd* gesperrt.» Diese Inseraten-

sperre war denn auch ein Anlass zur lebhaften Diskussion anlässlich

der Generalversammlung der «Bündner Tagblatt Verlags AG» vom

21.7.1983.

Dass parteipolitische Überlegungen bei diesem Entschluss in den Hin-

tergrund traten, zeigt der Umstand, dass anstelle der beiden CVP-na-

hestehenden Blätter «Vaterland» und «Ostschweiz» ausgerechnet der

mit dem CVP-Blatt «Rheintalische Volkszeitung» konkurrierende,

freisinnige «Rheintaler» berücksichtigt wurde. Zudem kann im Nach-

hinein gesagt werden, dass das Konzept des «Vaterlands», das unter

anderem eine verstärkte regiomz/e Ausrichtung des «Bündner Tag-

blatts» vorgesehen hätte, für die bedrohte Zeitung sicherlich die aus-

sichtsreichste Zukunftsperspektive geliefert hätte.
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Zukünftig sollte der Regionalteil der Zeitung
redaktionell in Chur betreut, die übrigen Zeitungs-
teile aber in Heerbrugg hergestellt werden. Dem Blatt
wurde zudem die Zusicherung gemacht, weiterhin
gemäss den Grundsätzen der «Erklärung von Rei-
chenau» erscheinen zu können. Der Chefredaktor
des «Rheintaler», Markus Löliger, erklärte, dass das

«Bündner Tagblatt» eine «bürgerlich-liberale Zei-

tung werden [soll], offen nach allen Seiten, ein Forum
für Bündner.» Das «Bündner Tagblatt» seinerseits

zeigte sich über die gefundene Lösung - im Sinn eines

«Neubeginns» - durchaus zufrieden: «Mit Genug-

tuung hat die Redaktion in Chur vermerkt, dass eine

grosse Freiheit für bündnerische Belange offen bleibt
und damit auch der Spielraum für weitere Themen in
allen Regionen bestehen bleibt. » ""

Damit erschien mit Beginn vom 1. Oktober
1983 das «Bündner Tagblatt» in einer neuen Aufma-
chung. Die nun in Heerbrugg gedruckte Zeitung wies
dabei eine unübersehbare Ähnlichkeit zum «Rhein-
taler» auf. Die Churer Redaktion (zu dieser Zeit be-

stehend aus noch 8 Regionalredaktoren) lieferte die

Sportseiten und war für den gesamten Bündner Teil

zuständig, während der «Rheintaler» den Mantel
und alle [!] anderen überregionalen Seiten verfasste.

In diesem Punkt lag die Hauptursache begründet,
dass ein solcher Rettungsversuch ebenfalls nicht von
Erfolg gekrönt war. In den 70er-Jahren zeigte sich

langsam aber deutlich ein ausgesprochener Trend zur
Regionalisierung der bestehenden Tageszeitungen
auf. Josef Jäger hatte bereits 1967 auf diese notwen-
dige Umstrukturierung der Lokalpresse hingewiesen:
«In dieser Aufgabe [der vermehrten Betonung des

Lokalteils] bestehen gleicherweise die Existenzbe-
rech- tigung, die Existenznotwendigkeit und die Exis-

tenzsicherung der kleinen Zeitung».""
Während die Gasser AG als Herausgeberin der

«Bündner Zeitung» mit der Lancierung mehrerer Lo-
kalblätter einen grossen Erfolg vorweisen konnte,
schien das «Bündner Tagblatt» (zwangsweise) die

entgegengesetzte Richtung einzuschlagen. Dies sollte
sich schon relativ bald als verheerend erweisen. Nach
einem von Optimismus getragenen Start konnte das

«Bündner Tagblatt» keine namhaften Abonnenten-

Zugänge verzeichnen, weshalb das Inseratevolumen
ebenfalls einen zu geringen Umfang aufwies. Das

mangelnde Leserinteresse muss hauptsächlich mit
der zu wenig stark regionalisierten (bündnerischen)
Ausrichtung der Zeitung begründet werden. Wenn

man sich besagte Tendenzen des Leserinteressens vor
Augen hält und diese mit dem Angebot des damali-

gen «Bündner Tagblatts» vergleicht, kommt eine
markante Diskrepanz zum Vorschein."" Es waren
damit in erster Linie nicht politische oder konfessio-
nelle Gründe, die die andauernde Talfahrt des Blatts
verursachten.

Lange konnte sich die «Rheintaler Druckerei
Verlag AG» (RDV) die weiterhin defizitäre Neuan-
Schaffung nicht leisten. Im Namen des RDV-Ver-
waltungsrats stellte der Präsident Ruedi Nef im
«Bündner Tagblatt» vom 9. Januar 1986 resignie-
rend (jedoch kaum den Tatsachen entsprechend) fest:
«Bei einem personellen und finanziellen Einsatz, ins-

'°'OT, 23.7.1983.

'"BT, 10.8.1983.

""Josef Jäger (1967), S.53.

Diesen Sachverhalt kann man sich durch die Konsultierung der «Bünd-

ner Tagblatt»-Ausgaben vom 1.10.1983 bis ca. Ende 1985 vergegen-

wärtigen. Die Frontseite wurde meist von internationalen Themen be-

herrscht, Kommentare schrieb man zu Themen, wozu der bünd-
nerische Leser wohl keinen sonderlich engen Bezug hatte, etc. Als Bei-

spiel diene die BT-Ausgabe vom 3. 10. 1983. Diese Frontseite ist - bis

auf den Zeitungstitel sowie den Drittel einer Spalte in dem auf kan-

tonale Themen verwiesen wird - identisch mit derjenigen des «Rhein-

talers» vom selben Tag. Die einzelnen Titel der Frontseite lauten: «Le-

be«sra/tte//<äde« gesttirra? - Bras/V/ews B^wer« bM«gerw»/«L/btfwow:

Dscbwrabbtt im// e/gette ZiVf/peratt/frmg - Sp^/tawg dwrcb Drwse«

Prem/er Trwdetfw: <Megtfpbo«Jip/oratftte> der Swper-

radcBte»/«Bo«w wi// po//tt'scbe A&ttow m M/tte/araer/'&d-Mtt, w'eBfge-

ge« l7SA»/«T«rfce/ fcntt'siett Ewropara* - Besc/?/«ss wwderao&ra-

fr'scB»/«A«scB/tfg Messe m Mdrse/7/e». Der Tageskommentar trägt
den Titel: «Cnm i/ersc/?rei&£ bittere Pi//e» und das einzige Bild wird
mit «Mos&ow/der demowsttiere« gege« Biisttrngst^ett/jw/» beschrie-

ben. Neben der vollständig international ausgerichteten Berichterstat-

tung (von 7 Titeln befassen sich deren 5 sogar mit aussereuropäischen

Themen) stechen die textmässige Überladung der Frontseite und das

viel zu kleine (schlecht platzierte) Bild ins Auge.

Die RT-/BT-Ausgabe verstösst mit dieser Frontseite gegen sämtliche

Prinzipien eines modernen Zeitungskonzeptes, die 1983 bereits be-

kannt waren und muKcierorts (Bsp.: BZ) angewandt wurden. In sol-

chen Verstössen lag ein grosser Teil der Ursachen für die folgende wirt-
schaftliche Krise des BT begründet.

*®*Über die Verluste der «Rheintaler Druckerei und Verlag AG» (RDV)
schrieb das «St.Galler Tagblatt» am 10.1.1986: «Über Zahlen

schweigt sich das Unternehmen aus. Albert Merz [bis Ende 1984 Ge-

schäftsführer der RDV] erinnert sich jedoch daran, dass das Unter-
nehmen BT von Juli 1983 bis Ende 1984 monatlich mindestens 50000
Franken gekostet habe. Dies lässt Schätzungen auf einen Gesamtver-

lust von mindestens 1,5 Mio. Fr. zu.»
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besondere auch in der Werbung, [...] kann die man-
gelnde Honorierung all unserer Anstrengungen nur
dahingehend interpretiert werden, dass ein wirkli-
ches Bedürfnis für diese zweite Tageszeitung im Kan-
ton Graubünden nicht besteht oder/und deren Not-
wendigkeit nicht in genügend weiten Kreisen erkannt
wird.» Die Rettungsaktion wurde am selben Ort als

«gescheitert» erklärt. Zudem war zu vernehmen,
dass sich die RDV per Ende Januar 1986 vom Pacht-

vertrag mit der «Bündner Tagblatt Verlags AG»
zurückziehe. Deren noch einziger Verwaltungsrat,
Alois Brügger, schien das Schicksal der Zeitung nun
besiegelt zu sehen. Es wurden zwar weitere Verhand-

lungen mit potenziellen Geldgebern geführt (unter
anderem wiederum mit dem luzernischen «Vater-
land» die Hoffnung auf Erfolg stufte man jedoch als

minimal ein. Alois Brügger wies auf das nun akut
drohende Pressemonopol in Graubünden hin und
liess sich pathetisch vernehmen: «Langsam dreht sich
das Rad der Geschichte eines kleinen Volkes, das sich
einst stolz als frei verstand, und es wächst in eine Ge-
meinschaft von farblosen, willfährigen und unifor-
mierten Menschen hinein. »

Als bekannt wurde, dass weder die Maihof-
Druckerei in Luzern («Vaterland») noch die Condrau
SA in Disentis für eine Übernahme des «Bündner

Tagblatts» zu gewinnen waren, reagierte die «Bünd-

ner Zeitung». Sie wollte der nun scheinbar eingetre-
tenen Situation des Pressemonopols mit der Grün-
dung einer weiteren Zeitung entgegentreten. In der

Ausgabe vom 16. Januar 1986 kündigte sie die Her-
ausgäbe der Gratiszeitung «Monopoly» für das Chu-

rer Rheintal an. Das weitere Blatt der Gasser AG
sollte durch eine «unabhängige, einem eigenen
Redaktionsstatut unterstehende Redaktion» "" als lo-
kale Wochenzeitung verfasst werden. Am 11. Febru-

ar desselben Jahrs erschien die erste Ausgabe des

Blatts.
Der nahende Untergang des «Bündner Tag-

blatts» wurde allseits mit Hinweisen auf die Staats-

politische Wichtigkeit einer vielfältigen Presseland-

schaft kommentiert. Zahlreiche Aufrufe verschie-
dener Kreise des öffentlichen Lebens waren zu ver-
nehmen. Leichten Optimismus bereiteten die 200
Neuabonnenten, die sich auf Grund eines am 16. Ja-

nuar erschienenen Aufrufs innerhalb kurzer Zeit ge-
meldet hatten. In der Zeit vom 1. Februar (Rückga-
be der gepachteten Verlagsrechte seitens der RDV)
bis zur Generalversammlung der BTV am 5. Novem-

ber 1986 bekundeten in der Folge diverse Kreise un-
ter gewissen Bedingungen Interesse, bei der Zeitung
rettend einzusteigen."" Dank solchen Geldgebern
(den grössten Teil der finanziellen Mittel trug Ver-
waltungsratspräsident Alois Brügger selbst bei)
konnte die Zeitung vorläufig auch nach dem Datum
des 1. Februar erscheinen, das anfänglich als eigent-
licher für die Geschichte des «Bündner

Tagblatts» vorgesehen werden musste. Allerdings
liess sich der BTV-Verwaltungsrat bezüglich seiner
Ziele am 6. Februar folgendermassen vernehmen:
«Das Bündner Tagblatt muss in finanzieller Hinsicht
eine gesunde Basis erhalten, und es soll seine Existenz
nicht mehr allein dem Wohlwollen weitsichtiger
und grosszügiger Bürger verdanken.» Unterdessen
wurde die Zeitung weiterhin in Heerbrugg gedruckt
und in Chur von acht Journalisten unter der Leitung
von Chefredaktor Anton Häfliger hergestellt.

3.5. Der neue Geldgeber ist gefunden

An der Generalversammlung der BTV vom 5.

November 1986 erklärte sich der Verwaltungsrats-
Präsident der «Ems-Chemie Holding AG», Chris-
toph Blocher, auf Anfrage bereit, unter gewissen Be-

dingungen beim «Bündner Tagblatt» einzusteigen.
Blocher war vom BTV-Verwaltungsrat als Wirtschaft-
licher Berater beigezogen worden. Die Zeitung zi-
tierte den Zürcher SVP-Nationalrat in ihrer Ausgabe

vom Folgetag: «Die Ems-Chemie wolle nicht in ein

Zeitungsunternehmen einsteigen, [...] antwortete
Blocher. Hingegen wolle man sich finanziell mitbe-
teiligen, wenn gewisse Grundlagen gegeben seien.»

»»«BT, 9.1.1986.

»»'BZ, 16.1.1986.

"°Vom deutschen Grossverleger Dieter Schaub über den Zürcher Verle-

ger Beat Curti sowie Churer FDP-Kreise waren unterschiedlichste Per-

sonen mehr oder weniger stark an einer Sanierung des Blatts interes-

siert. Vgl. hierzu auch: KT, Oktober 1986 (Nr. 5).

"'BT, 6.2.1986. Als Vorausbedingungen für eine ausreichende wirt-
schaftliche Grundlage wurden ebenda äusserst hochgesteckte Ziele an-

geführt:

«a) sofortige Steigerung der Abonnentenzahl vom Tiefstand am Stich-

tag des 31. Januar 1986 von 5054 voll bezahlten Abonnementen auf

7200 Abonnenten innerhalb der kommenden sieben Wochen,

b) Steigerung des Inseratenvolumens um 30 Prozent»
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Als Grundlagen werden wiederum die Steigerung des

Inseratenvolumens (700 zugesicherte Inseratenseiten
für eine Jahresdauer) und die Hebung der Abonnen-
tenzahl (bis im folgenden März um ca. 2000) ge-

nannt.
Die schlecht besuchte Generalversammlung

(42 von 450 Aktionären waren anwesend) vermoch-
te ansonsten zu keiner verfrühten Hoffnung Anlass

zu geben. Nahezu keiner der im Vorfeld oft zur Ret-

tung des Blatts aufrufenden, namhaften Vertreter aus

Politik und Wirtschaft war anwesend, um konkrete
Zusagen zu machen. Das Vertrauen in die erneute

Rettungsaktion schien, angesichts des unter einer viel
besseren finanziellen Lage gestarteten und dennoch

fehlgeschlagenen Versuchs von 1980, klein zu sein.

Damit zeichnete sich die Zukunft der Zeitung ab, in-
dem sie ihre Weiterexistenz primär den finanziellen

Zuwendungen emer Seite zu verdanken hat. Dies

trotz eines scheinbar breit abgestützten Interesses an
einer zweiten Tageszeitung in Graubünden, das je-
doch meist zu keinen konkreten Zusagen führte.

An einer ausserordentlichen Generalversamm-

lung erklärte sich Christoph Blocher am 3. Dezember

1986 bereit, befristet für eine zweijährige Sanie-

rungsphase, das Verwaltungsratspräsidium der BTV
zu übernehmen. Dabei betonte er, dass das Blatt «kei-

ne Zeitung und kein Sprachrohr der Ems-Gruppe»
werde. «Das <Bündner Tagblatt> soll eine seriöse, gut
gestaltete Tageszeitwwg werden» mein-
te Blocher in seiner Ansprache. Ursprünglich war
nicht geplant, dass der Unternehmer der Zeitung ei-

ne namhafte finanzielle Unterstützung zukommen
lasse. Die unentgeltlich arbeitenden Verwaltungsräte
sollten das Blatt wieder zu einem Renditeunterneh-

men aufbauen. Das Ziel wurde dabei folgendermas-
sen umrissen: «Die Zeitung sollte im dritten Jahr so

weit sein, dass sie ohne Sympathie-Abonnenten und
-Inserenten auskommt.»'" Im Zentrum der Erneue-

tung des «Bündner Tagblatts» sollte neben der wirt-
schaftlichen Konsolidierung auch ein neues Zei-

tungskonzept zum Tragen kommen, das das Blatt in
inhaltlicher und formaler Hinsicht einer grundlegen-
den Überarbeitung unterzog.

3.6. Das neue Konzept der Zeitung

Am 5. Juni 1987 erschien das «Bündner Tag-
blatt» in neuer Aufmachung. Unter Leitung des frü-

heren «Vaterland»-Chefredaktors Hermann Schlapp
war seit März 1987 das neue Konzept realisiert wor-
den. Schlapp konnte schliesslich, nachdem er wäh-
rend dieser Zeit als Interims-Chefredaktor tätig ge-
wesen war, das umgestaltete Blatt dem neuen
Chefredaktor Urs Hangartner übergeben. Mit der
Umgestaltung vollzog nun auch das «Bündner Tag-
blatt» die stärkere Ausrichtung der Berichterstattung
an kantonalen (lokalen) Begebenheiten. Kantonale
Themen wurden vermehrt auf der Titelseite und den
ersten Seiten platziert, während der Berichterstattung
aus der Stadt Chur eine ganze Seite eingeräumt wur-
de. Im Gegenzug rückten die Seiten «Inland» und
«Ausland» in den Hintergrund der Zeitung und wur-
den fortan nur noch mit Agenturmeldungen (und all-
fälligen Eigenkommentaren) bestückt. Die bürgerli-
che Grundausrichtung der Zeitung wurde bei-
behalten, wobei man sich «der Redlichkeit, der Fair-
ness und der Toleranz» verpflichtet fühlte.

Den Druck des Blatts verlagerte man von Heer-
brugg ins näher gelegene Mels. Dabei beliess man die
Satzgestaltung in Chur (Gasser AG/Textsatz) und
Disentis (Condrau SA/Inseratensatz). Zusätzlich
wurde eine Wochenendbeilage von der «Appenzeller
Zeitung» übernommen. Die nahezu verdoppelte Re-
daktion (12 Redaktoren) konnte dank der finanziell

Diese anvisierten Ziele wurden in der BZ vom 6.11.1986 durch den

Chefredaktor Stefan Bühler kommentiert: «Diese Vorgabe ist derart

utopisch, dass sie nur dem einen Zweck dienen kann: der Schuldzu-

Weisung an die Bündner Wirtschaft und Bevölkerung, wenn man auf-

geben muss.»

*"BT, 4.12.1986. Auf die Unabhängigkeit der Zeitung von seinen wirt-
schaftlichen und politischen Ansichten wurde von Christoph Blocher

in den folgenden Jahren immer wieder mit Nachdruck hingewiesen.
Sein Engagement begründet der Chef der Ems-Chemie (auch im Ge-

spräch mit dem Autor) ausschliesslich mit dem Interesse, dem vielfäl-

tigen Kanton Graubünden eine zweite Tageszeitung zu erhalten. So

schrieb Christoph Blocher ebenda: «Gefragt ist von uns jetzt auch

nicht eine redaktionelle Einflussnahme, sondern eine unternehmen-
sehe.» Dass diese Unabhängigkeit der Zeitung erhalten blieb, kann mit
Blick auf ihre Berichterstattung bejaht werden. Was bleibt, ist die fi-
nanzielle Abhängigkeit in einem Ausmass, wie sie im schweizerischen

Pressewesen sehr selten anzutreffen ist. Dies ist nach wie vor (1995)
der Fall, obwohl der an der GV vom 3. Dezember zurückgetretene Ver-

waltungsratspräsident Alois Brügger noch im November 1986 meinte,
dass «die Phase des Mäzenatentums» vorbei sei (VL, 6.11.1986).

Christoph Blocher im BZ-Interview vom 5.12.1986.

Hermann Schlapp in BT vom 5.6.1987.
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gesicherten Lage und einer erneuerten elektronischen
Infrastruktur ein qualitativ bedeutend höherstehen-
des Produkt liefern, als es der völlig überlasteten

Rumpfredaktion bis anhin möglich gewesen war.
Obwohl die hochgesteckten Ziele bezüglich Abon-
nentenzahlen und Inseratevolumen nicht ganz erfüllt
werden konnten, zeigte sich vor allem bei der Aufla-

ge schon bald eine beachtliche Zuwachsrate ab. In-
nerhalb dreier Jahre konnte die Abonnentenzahl ver-
doppelt werden.

Dass die Zeitung weiterhin ein defizitäres Un-
ternehmen blieb, hing vor allem mit der Entwicklung
im Inseratewesen zusammen. Diese fiel weniger er-
folgversprechend aus, als man erwartet hatte. Damit
wurde es unumgänglich, dass die Zeitung bis zum
heutigen Tag jährlich mit Beiträgen in Millionenhöhe
<von Drittem gestützt werden muss."' Obwohl Bio-
eher es immer wieder hinzunehmen hatte, dass die

von ihm gesteckten Ziele bezüglich Auflage- und In-
seratenvolumensteigerung nicht erfüllt wurden, hielt
er am «Bündner Tagblatt» fest. Allerdings musste er
bereits 1988 einräumen, die Lage der Zeitung weit
besser eingeschätzt zu haben, als dies tatsächlich zu-
traf."«

4. Das «Bündner Tagblatt» in neuerer Zeit

4.1. Weitere Veränderungen

In den letzten Jahren traten beim «Bündner

Tagblatt» weitere Veränderungen auf. Seit Juli 1991
arbeitete die Zeitung in gewissen Bereichen von Ver-
lag und Redaktion mit der rätoromanischen Zeitung
«Fögl Ladin» (Samedan) zusammen. Durch die to-
pographisch bedingten, grossen räumlichen Distan-
zen innerhalb Graubündens, kann eine solche Zu-
sammenarbeit mit einer Regionalzeitung zu nen-
nenswerten Informationsvorsprüngen und Kosten-
Senkungen führen. Im selben Monat wurde mit dem

sogenannten <BT-Mobil> (einem ehemaligen Londo-
ner Doppeldecker-Bus) die Idee einer «fahrbaren Re-

daktion» lanciert. Die jeweils aus dieser Aktion ent-
stehenden Portraits von Bündner Ortschaften tragen
der vermehrten Ausrichtung auf kantonale Bericht-

erstattung besonders Rechnung. Zudem kommt dem
BT-Mobil als sichtbarem Erkennungszeichen des

«Bündner Tagblatts», das den Leser in seinem Wohn-
ort <besucht>, ein interessanter Werbeeffekt zu.

Am 27. August 1993 änderte das «Bündner

Tagblatt» ein weiteres Mal sein Erscheinungsbild.
Unter anderem wurden mit dem Flattersatz im Kurz-
lead und einer Superspalte Neuerungen im Sinn der
modernen Leserlenkung eingeführt. Die Chefredak-
toren Claudio Willi und Guido Jörg kommentierten
die Neuerungen in der selben Ausgabe: «Attraktiv,
kompetent und unterhaltend, aber keine Sensations-

hascherei, lautet die Zielsetzung.»
Inhaltlich etablierte sich das «Bündner Tag-

blatt» in zwei besonderen Bereichen; in der Darle-

gung und Kommentierung von fownsfrscBe« An-
liegen sowie in der umfassenden Sport-Benc^fer-
startMKg. Wiederum nahm sich die Zeitung damit
verstärkt der näheren Umgebung an. Sowohl der
Tourismus (der wichtigste Industriezweig Graubün-
dens) als auch das Sportgeschehen (mit betont bünd-
nerischer Ausrichtung) wenden sich an den Leser, der
sich besonders für die kantonalen Belange interes-
siert.

4.2. «La nova» w/rc/ /anc/ert

Unter der Überschrift «Meinungsvielfalt» kün-
digte Chefredaktor Claudio Willi am 25. März 1994
im «Bündner Tagblatt» an, künftig die zweite Seite

der Zeitung mit dem Titel «La nova» in rätoromani-
scher Sprache erscheinen zu lassen. Dabei solle jeder
Redaktor in seinem Idiom schreiben und einzelne

'"Eine Oberprüfung der Abonnentenbestände zeigte (gemäss NZZ-
Artikel vom 13./14. 2. 88) für Ende 1986 gar einen Stand von 4900

zahlenden Abonnenten. Ausgehend von dem Tiefststand konnte diese

Zahl schon bald vergrössert werden:

WEMF-beglaubigte Auflage des «Bündner Tagblatts» (Quelle: BT

6.4.90):

Dez. 1988: 9 095

Dez. 1989: 10 766

Die beglaubigte Auflage für das Jahr 1995 liegt gemäss dem «Katalog
der Schweizer Presse» bei 12 453 verkauften Exemplaren.

"*Der Geschäftsbericht für das Jahr 1994 sah eine Verlustabdeckung in

der Höhe von rund 3,5 Millionen Franken vor, die von Christoph
Blocher getragen wurde (BT, 26.5.1995). Über die Zuwendungen ist

im BT vom 29.5.90 zu lesen, dass diese «der Verwaltungsratspräsident

und die in seinem Umfeld angesiedelten Firmen» beitragen.

"®BT, 13.2.1988. Dagegen wurde Blocher im BT vom 29.5.90 folgen-

dermassen zitiert: «Wir lassen uns vom eingeschlagenen Weg nicht

mehr abhalten, das <Bündner Tagblatt> bleibt auf Dauer bestehen.»

50



Beiträge in «Rumantsch Grischun» erscheinen. «Der

Schwerpunkt liegt auf einer volksnahen, aktuellen
Berichterstattung»; damit wurde der Inhalt dieser
Seite grob umrissen. An einer Medienorientierung
wies BTV-Verwaltungsratspräsident Christoph Bio-
eher darauf hin, dass die «eine Seite kein Ersatz» für
eine rätoromanische Tageszeitung sei und dass man
dafür keine Bundesgelder beantragt habe. In der

Angelegenheit der staatlichen Presseförderung
stimmte das «Bündner Tagblatt» mit der später
geäusserten Ansicht der Bündner Zeitungsverleger
überein, dass dem Bund zu dieser Zeit für eine Staat-
liehe Presseförderung die Verfassungsgrundlage feh-
le. Mit dem Datum vom 29. April 1994 erschien
die erste rätoromanische Seite im «Bündner Tag-
blatt». Damit wurde eine Tradition der Be-

richterstattung in rätoromanischer Sprache - be-

grenzt allerdings auf nur eine Seite - begründet, wie
sie für Graubünden neu war. Dass das «Bündner Tag-
blatt» damit aber zu einer zweisprachigem Zeitung
wurde, kann wohl kaum festgestellt werden, hält
man sich den bescheidenen Umfang des rätoromani-
sehen Teils vor Augen.

«La nova» konnte in der Folge eine gute Le-

serakzeptanz verbuchen. Eine in kleinerem Rahmen

durchgeführte Leserbefragung, die aus Anlass des

einjährigen Jubiläums der «nova» im «Bündner Tag-
blatt» vom 5. Mai 1995 publiziert wurde, brachte
diesen vorwiegend positiven Eindruck zur Sprache.
Dabei wurde die tägliche Präsenz des Rätoromani-
sehen als durchwegs positiv eingestuft. Dass die ver-
schiedenen Idiome angewandt werden, hatte unter-
schiedliche Leserreaktionen zur Folge: von der

Feststellung, es werde zuviel in einem anderen Idiom
als dem eigenen geschrieben, bis hin zur positiven Be-

Wertung des Umstands, damit die «fremden» Idiome
besser verstehen zu lernen, fanden sich verschiedene

Stimmen der Beurteilung. Bei den deutschsprachigen
Lesern wurde keine Erhebung vollzogen, die über die

Akzeptanz der «nova» hätte Auskunft geben kön-
nen.

Wie die Macher der «nova» selbst darlegten,
Wurde diese Seite im «Bündner Tagblatt» nicht als

Konkurrenz zur rätoromanischen Tageszeitung, son-
dem vielmehr als Schritt in diese Richtung angese-
hen. In diesem Sinn äusserte sich auch der in der
selben Nummer befragte Sekretär der «Lia Ruman-
tscha», Bernard Cathomas. Er zeigte sich primär
über das tägliche und thematisch vielseitige Angebot

der «nova» befriedigt. Zugleich bedauerte er, dass die

«nova» auf nur eine Seite begrenzt ist und stellte fest,
dass die Diskussionen um eine rätoromanische Ta-

geszeitung durch die «nova» nicht leichter, vielmehr
schwerer geworden seien. Interessant wäre es, in die-

sem Zusammenhang eine breit abgestützte Leserbe-

fragung durchzuführen.'" Dabei müssten auch die
Antworten jener wohl nicht geringen Zahl (primär
deutschsprachiger) Leser untersucht werden, die al-
lein durch die «nova» (als täglich geliefertes, über-
schaubares Angebot) zu vermehrter Lektüre in rä-
toromanischer Sprache geführt werden. Kann damit

"*In diesem Zusammenhang muss auf einen Punkt hingewiesen werden,
der die Themenauswahl der «nova» drastisch einschränken kann. Be-

richte, die von Interesse für den grössten Teil der BT-Le-

serschaft sind, können beispielsweise nicht (es sei denn zu
einem deutschsprachigen Bericht) in der «nova» erscheinen. Solche Be-

richte gehören auf die (deutschsprachige) Frontseite und würden bei

ausschliesslicher Publikation in der «nova» von zu vielen Lesern nicht
verstanden werden. Diese Einschränkung kann beim jetzigen Umfang
der «nova» zur Folge haben, dass fcesowders mteresstfwte Berichte (sog.

<Aufhänger») den BT-Lesern nicht in rätoromanischer Sprache präsen-
tiert werden können.

"»Zitiert nach BT, 25.3.1994.

Claudio Willi äusserte sich in einem «Standpunkt» (BT, 29.9.1994) zu
diesem Thema. Interessant war dabei, wie die Auswirkungen einer all-

fälligen Presseförderung auf das BT eingestuft werden: «Das vorlie-

gende Konzept [«La vusch»] bedeutet eine staatliche Presseförderung.

Dafür aber fehlt dem Bund eine Verfassungsgrundlage. [...] Gestärkt

wird schliesslich der grösste Bündner Verlag, die Gasser AG, nachdem

er die <Gasetta Romontscha> einverleibt hat, was wiederum indirekt ei-

ne Schwächung des BT und damit eine Gefährdung der Meinungsviel-
fait im Kanton bedeutet.»

'"Vgl. hierzu BT, 5.5.1995.

Allerdings wurde bei der Lancierung der «nova» im BT vom 25.3.1994

festgestellt: «Ein Drittel der Bevölkerung Graubündens versteht laut
Umfrage Romanisch.»

"*Dass es zu keiner Konkurrenzsituation «La nova» - «Quotidiana»
kommen sollte, betonte Giusep Capaul im BT vom 5.5.1995. Als

früherer Projektleiter der «Quotidiana» und späterer Mitredaktor der

«nova» schrieb er: «Ina Quotidiana resta la finamira. Concretamein

eisi denton vegniu realisau sulet cun <La nova> in pass anavon en lezza

direeziun.» [«Eine Tageszeitung bleibt das Ziel. Allerdings ist alleine

mit <La nova> ein konkreter Schritt nach vorne in jene Richtung getan

worden.»]

Christoph Blocher meinte im Gespräch mit dem Autor, dass die «no-

va» durchaus ausgebaut werden könne (ev. bis zur Bundgrösse), wenn
ein solches Bedürfnis mittels einer umfangreichen Leserbefragung auch

wirklich festgestellt werde.
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zum Beispiel ein allgemein wachsendes Interesse an
der rätoromanischen Sprache und ihrem Umfeld
nachgewiesen werden,'" so ist die «nova» im Sinn
dieser Sensibilisierung ein äusserst wichtiger Beitrag
zur Erhaltung der rätoromanischen Sprache insge-

samt. Wenn die «nova» auf Seiten ihrer rätoromani-
sehen Leserschaft das Bedürfnis verstärkt und veran-
kert, fortan nicht mehr auf die nun gewohnte
Berichterstattung in ihrer Muttersprache zu verzieh-

ten und zudem den einzelnen Idiomen zu einer ver-
mehrten geraemsaraera Präsenz verhilft, kann sie als

em Meilenstein in Richtung einer rätoromanischen

Tageszeitung angesehen werden. Würde die «nova»
hingegen gebraucht, um mit dem Hinweis auf eine

damit bereits existierende tägliche Berichterstattung
in rätoromanischer Sprache weitere Presseförde-

rungsmassnahmen (auch mit staatlichen Geldern)
oder eine rätoromanische Tageszeitung als nicht son-
derlich dringend einzustufen, wäre ihr Beitrag zum
rätoromanischen Pressewesen eher von kontrapro-
duktiver Art (s. unten S. 62).

4.3. Die jüngsten Veränderungen

Seit Beginn des Jahres 1995 erscheint das

«Bündner Tagblatt» im Bundkonzept (zweiteilig)
und mit vermehrten Seiten im Vierfarbendruck. Zu-
sammen mit diesem neuen Erscheinungsbild änderte
sich auch der Druckort der Zeitung. Fortan wurde
das «Bündner Tagblatt» nicht mehr in Mels («Sar-

ganserländer») sondern in Zürich («TA-Media AG»)
gedruckt. Diese Verlagerung des Druckorts an eine
weiter vom Kanton Graubünden entfernte Produk-
tionsstätte wurde von Seiten der «Gasser AG» scharf
kritisiert.'" Das «Bündner Tagblatt» wies solche

Vorwürfe entschieden von sich. Im Anschluss an eine
vielbeachtete Podiumsdiskussion (600 Zuschauer)
zwischen Christoph Blocher und Hanspeter Lebru-
ment am 26. Oktober 1994 in Chur legte die Zeitung
in mehreren Leitartikeln und Kommentaren ihre Po-

sition dar. Da - gemäss Angaben des «Bündner Tag-
blatts» - keine Bündner Druckerei in der Lage gewe-
sen sei, die Zeitung zu annehmbaren Bedingungen zu
drucken, habe man sich gezwungen gesehen, die bis

anhin ausserhalb des Kantons gedruckte Zeitung nun
in Zürich drucken zu lassen. Der Vorwurf der Ein-
flussnahme Blochers auf die Redaktionstätigkeit
wurde als unhaltbar zurückgewiesen.

Die von Hanspeter Lebrument aufgeworfenen
Befürchtungen können indes auch von unabhängiger
Seite nicht durch empirische Belege verdeutlicht wer-
den. Dem «Bündner Tagblatt» kann trotz einer im-
mewsew finanziellen Abhängigkeit von Christoph
Blocher nicht der Vorwurf gemacht werden, es be-

sitze keine «innere Pressefreiheit». Die Berichterstat-

tungen und Kommentare des Blatts sind eindeutig
bürgerlich gehalten. Eine Ausrichtung nach partei-
politischen oder wirtschaftlichen Interessen des

Geldgebers lässt sich jedoch nicht feststellen.
Am 24. Mai 1995 wurde anlässlich der BTV-

Generalversammlung der jüngste Geschäftsbericht
der AG präsentiert. Auch 1994 musste Christoph
Blocher 3,5 Millionen Franken der Rechnung bei-

steuern, um das Überleben der Zeitung zu garantie-
ren. Das Inseratevolumen wurde nach wie vor als un-
genügend eingestuft und stand unterdessen in einem
wirtschaftlich äusserst ungünstigen Verhältnis zum
beachtlichen Textvolumen der Zeitung. Dies, ob-
wohl seit 1992 die kantonale Inseratenakquisition
vom «Bündner Tagblatt» in eigener Regie geführt
wird. Dank erneuter Auflagesteigerung und Mass-
nahmen zur Kostensenkung erachtete jedoch Ver-

waltungsratspräsident Blocher den «Kampf um die

Eigenwirtschaftlichkeit» der Zeitung nicht als

hoffnungslos.
Das «Bündner Tagblatt» wird weiterhin von

Zuwendungen in Millionenhöhe abhängig bleiben,
zumal sich keine wesentliche Änderung im Inserate-
bereich abzeichnet. Infolge der afetwe//ew Wirtschaft-
liehen Situation der Zeitung muss gesagt werden,
dass sich das «Bündner Tagblatt» nur solange als

zweite Tageszeitung des Kantons behaupten kann,

"6 Dies schrieb bspw. Claudio Willi in seinem Leitartikel (BT) vom

5.5.1995: «Die Begegnung mit dem romanischen Wort ist auch bei der

deutschsprachigen Leserschaft nicht allein auf Verständnis, sondern

auch auf Interesse gestossen.»

i" Hanspeter Lebrument, Leiter der Gasser-Gruppe, äusserte sich in ei-

nem in der BZ (26.10.1994) abgedruckten Referat folgendermassen:

«Über den Titel <Bündner Tagblatt> wird jetzt in Zürich bestimmt und

verfügt. Der bestimmende Verlag und die Druckerei befinden sich mit

gegen aussen unklaren Rollenverteilungen in Zürich. Es darf mit gu-

tem Grund angenommen werden, dass die Zürcher Allianz, die in den

Besitz der wichtigsten Bündner Medienerzeugnisse kommen will, <Ta-

ges-Anzeiger>/Blocher heisst.»

'"BT, 26.5.1995.
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als Christoph Blocher (oder eine andere Person) zur
massiven finanziellen Unterstützung bereit ist. Ein
unter anderen auch von Christoph Blocher formu-
lierter Weg zur wirtschaftlichen Besserstellung des

Blatts wäre die Zusammenlegung verschiedener Tei-
le der Zeitungsproduktion (Inseratewesen, Druck,
Satzherstellung etc.) mit der «Gasser AG». Dabei
sollte die Unabhängigkeit der Redaktion von einer
solchen Zusammenarbeit keinesfalls berührt werden.

Christoph Blocher liess im Gespräch mit dem Autor verlauten, dass es

ihm alleine um die Erhaltung einer zweiten Tageszeitung für den viel-

fältigen Kanton Graubünden gehe. Dabei nehme er keinen Einfluss auf
die Redaktion des Blatts. Zur Zukunft des Blatts befragt, äusserte sich

Blocher dahingehend, dass er bereit wäre, die Zeitung jederzeit abzu-

geben, wenn sie jemand anders übernehmen und im bisherigen Sinn

weiterführen werde. Dasselbe gelte für die Situation, wenn die Zeitung
den Zustand der Eigenwirtschaftlichkeit erreicht habe.
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IV. Die «Davoser Zeitung»
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1. Die Gründungsgeschichte

Durch einen bemerkenswerten Zufall ist das

Gründungsdatum der «Davoser Zeitung» nahezu

identisch mit demjenigen des Beginns der touristi-
sehen Entwicklung der Ortschaft Davos. Am 8. Fe-

bruar 1865 trafen die beiden lungenkranken Patien-

ten Dr. med. Fr. Unger und der Buchhändler Hugo
Richter"" mit dem Schlitten in Davos ein. Sie waren
die ersten, die den Höhenkurort im Winter aufsuch-

ten und dies mit beachtlichem Erfolg: beide waren in
kurzer Zeit wieder arbeitsfähig. Die Kunde dieses

Heilungserfolges verbreitete sich rasch, und in Davos
begann der Aufstieg der ehemaligen Walsersiedlung
zum weltberühmten Kur- und Ferienort. Fortan wur-
de der 8. Februar 1865 als Gründungsdatum des

«Fremdenortes Davos» festgelegt.
Richter und Unger blieben vorerst beide in Da-

vos. Nachdem Richter anschliessend einige Jahre in
Basel als Verlagsleiter tätig gewesen war, fühlte er
sich erneut krank und kehrte wiederum nach Davos
zurück. Hier gründete er eine Buchhandlung und

setzte seine Tätigkeit als Verleger fort. Es waren
hauptsächlich Bücher zu Themen, die in irgendeiner
Weise mit der Landschaft Davos verbunden waren,
die im Verlag von Hugo Richter erschienen. Ge-

druckt wurden diese Schriften noch allesamt in Basel,
bevor Richter 1880 in Davos eine eigene Buch-
druckerei gründete."' Pieth zitiert Richter, der über

Hugo Richter (1841-1921), Gründer und Redaktor der
«Davoser Zeitung».

Foto Staatsarchiv Graubünden

die Gründung dieser Druckerei gesagt haben soll,
dass sie «für den Kurort und die ganze Landschaft
nicht weniger folgenreich sein dürfte, als einst die Er-

findung der Buchdruckerkunst für die zivilisierte
Welt.»""

In dieser Druckerei erschien am 30. März 1881
die erste Nummer des «Wochenblatts für die Land-
schaft Davos». Diese Zeitung war in Ergänzung zum
bereits bestehenden Fremdenblatt als Lokalblatt für
die einheimische Bevölkerung gedacht. Sie erschien

von Beginn weg mit einer liberalen Grundausrich-

tung, was sich bereits in der ersten Nummer belegen

Hugo Richter wurde 1841 in Königsberg geboren und liess sich zum

Buchhändler ausbilden. 1863 erkrankte er infolge Überanstrengung

an der Lungentuberkulose. Nach erfolglosen Heilungsversuchen in

Deutschland entschloss sich Richter für einen Aufenthalt in Davos. In

einer medizinischen Zeitschrift hatte er vorgängig eine wissenschaftli-

che Kontroverse zwischen dem Davoser Landschaftsarzt Dr. Alexan-

der Spengler und dem Zürcher Baineologen Dr. C. Meyer-Ahrens über

die Bedeutung des Hochgebirges für die Tuberkulosenheilung gelesen.

In Davos logierten die beiden ersten Wintergäste im damals einzigen

Gasthaus, der Pension «Strela». Mit ihrem Aufenthalt, vor allem aber

mit der erstaunlich schnellen Heilung der Krankheit, trugen Richter

und Unger entscheidend zur rasanten Entwicklung des Höhenkurortes

bei. Unzählige weitere Patienten sollten ihnen folgen.

[Zur <Erinnerung>: «Ein einfacher junger Mensch reiste im Hochsom-

mer von Hamburg, seiner Vaterstadt, nach Davos-Platz im Graubün-

dischen.» Thomas Mann, «Der Zauberberg», ersch. 1924.]

In dieser Druckerei liess Richter seit dem März 1881 die Zeitschrift

«Davoser Blätter» erscheinen. Die Zeitung bestand seit 1872 (vormals:

«Davoser Fliegende Blätter») und war von dem deutschen Buchhänd-

1er M. H. Wirth als Fremdenblatt gegründet worden. Bis 1881 wurde

die Zeitung in Basel gedruckt. Wirth schrieb die Zeitung in einer hu-

moristisch-satirischen Weise, versehen mit bisweilen bissigen Karika-

turen. Es waren besonders diese Federzeichnungen, die den Dauergäs-

ten zum Ärgernis wurden. Hugo Richter sah sich schliesslich als neuer

Verleger des Blatts gezwungen, diese Karikaturen zu streichen und

dafür die vielbeachteten Gästelisten noch stärker zu berücksichtigen.

(Ein schönes Beispiel für eine solche Gästeliste befindet sich als Faksi-

miledruck in der Jubiläums-Ausgabe «100 Jahre Davoser Zeitung»,

DZ, 30.3. 1981).

'"Pieth (1925), S. 27.

Unter der Überschrift «Was wir wollen!» stand in der Nummer 1 des

«Wochenblatts für die Landschaft Davos» folgende Absichtserklärung

geschrieben: «Bei der schnell fortschreitenden Entwickelung aller Ver-

hältnisse unseres Thaies hat sich der Mangel eines für die Einheimi-

sehen berechneten Lokalblatts und Publikationsmittels wiederholt

fühlbar gemacht, indem die <Davoser Blätter> fast ausschliesslich Da-

vos als Kurort vertreten und die Churer Zeitungen selbstverständlich

nicht im Falle sind, unsere lokalen Interessen genügend zu berücksich-

tigen. »

56



9lr. 1.

SSoc&enbfott
fur bie fattbfdjaft Bano*.

î>0» 30. $lâ*î 1881.

^l6onii«mcittsprcis : 'Sfihrlidj 5r. 2. 50 ©tä. tjathjatirlid) gr. 1. 40 6t3.
3«fccafc: 10 ©ft für bie einmal gefpattene Seite. Sei brei= unb mehrmaliger SBieberhotung 20 Sßrocent SÄabatt.

mit moüctt!
33 ei ber fdjttett fortfd)reitenben ©nttokfelung alter SSerhattniffe uttferef X£)alef

l)at fiel) ber SJcaugel eirtef fur bie ©inhetmifchen beredjneten Solalbtattef unb
fßublifationfmittelf wieber^olt fühlbar gemadjt, inbetn bie ,,£>aoofer flatter" faft
auffdjtiefjlid) 5Daoof atf Surort oertreten uitb bie Saurer 3eitungen felbftoerftcmbtid)
nidjt im Salle finb, unfere lolalen 3ntereffen genügenb git berücffid)tigen.

£)iefe Sütfe aufzufüllen ift ber 3toecf bef

„SßocJjenWatte# fût Me Vanï>fd)ait âafcoS"*
Üiad) getroffener Uebereinïunft mit ber l)iefigen Äreifobrigleit toirb unfer

33latt in feinem aintlidjen Steile enthalten:
Sitte für bie Deffenttidjleit beftimmten 33efd)ltt[|e, S5erorbnungen, ©rlaffe unb

fonftigen ^ublilatioiten ber Sreifobrigfeit, ber ©emeinbe^iBorftimbe, bef ä)ci£itcir=

@efiionfd)eff, bef ©ioilftanbfbeamten, bef ^olizeifommiffariatf, fotvie aller anbern
33eljorben unferef Sreifef.

Sllle 53efanntmad)ungett ber t'antonaten 33et)örben, fotoeit fold)e auf unfer
STfyal 33ezug Ifabert.

Side fpezieli für £)aoof neu erlaffenen ©efe^e im Sortlaute, bie neuen
ïantonaten ©efe|e, je nad) ber Sid)tigleit berfelben im Sortlaute ober im Stufzuge.

(Sitten lurzett Stufzug auf bem „Slmtfblatt bef Santonf ©raubünben", bie

Sonfurfe, löeoogtungen, Üii'tfe it. f. to. entt)altenb.
Serner in bem nichtamtlichen ^heile:
©inen Sod)enberid)t über bie to id) tig ftctt unb intereffanteften ©reigniffe bef

3tt- unb Stuftanbef, mit befonberer 33erüdfid)tigung unferef Santonf unb Sreifef.
©ingeheube 33efpredjung alter bie 8anbfd)aft X)aoof ober bie einzelnen

©enteiuben uttb tftad)barfd)aften berfelben befonberf intereffirenben Slugelegeuheiten.
Sleinere 9Jiittl)eilungen jeber Slrt unb 3»ferate.
X)er Slbonnementfpreif ift auf §t. 2. 50 für baf 3at)r (oon jefjt bif ©ttbe

©ejember Sr. 1. 90) mit fdjtoeijer. tpoftporto feftgefetjt itnb glauben unb hoffen mir
bei biefem aujjerorbenttid) geringen greife auf einen zahlreichen Seferlreif in Xaoof
unb in unfern 3tad)bargemeinbeu rechnen ju fönnen.



lässt. So wurde in der Rubrik «Wochenbericht» zu
den damals erfolgten Ständeratswahlen folgender-
massen Stellung genommen: «Wir wollen heute auf
dies Stimmenverhältnis nicht näher eingehen, son-
dern uns freuen, dass unser Kreis sich durch seine

Stimmabgabe mit seltener Einmüthigkeit zur libera-
len Sache bekannt hat.» Das Blatt umfasste zu Beginn
zwischen 8 und 10 Seiten, erschien dreimal wöchent-
lieh und war zugleich Amtsblatt für die Landschaft
Davos. Nach zwei Jahren löste der spätere Land-

amann und Regierungsrat J. P. Stiffler Hugo Richter
als Redaktor der Zeitung ab. 1889 belegte wiederum
Richter während zweier Jahre den Redaktorposten
des Blatts. 1890 konnte Richter zwei entscheidende

Neuerungen einführen. Das Blatt fusionierte mit dem
«Bündner Volksblatt». Zunächst erschien es täglich
unter dem Titel «Davoser Zeitung und Bündner

Volksblatt», seit dem Dezember 1892 nur noch un-
ter dem Titel «Davoser Zeitung». In den Jahren der

Gründungszeit wurde zudem häufig die Erschei-

nungsart der Zeitung gewechselt, bevor sie von 1908

an endgültig als Tageszeitung erscheinen sollte.""
Hugo Richters Verdienste um Davos und dessen

Entwicklung zum Fremdenort wurden entsprechend
gewürdigt. Als ersten Zugezogenen wählte man ihn
in kirchliche und politische Ämter. Um die Jahrhun-
dertwende verkaufte er die «Davoser Zeitung» und
die dazugehörige Buchdruckerei an die neugegründe-
te «Buchdruckerei Davos AG». Zudem trat er die
«Davoser Blätter» dem Verkehrsverein ab, bevor er
1921 in Zürich starb.

wurde zwar in einer späteren Volksabstimmung ab-

gelehnt, die entsprechende Diskussion im damaligen
Wochenblatt zeigte aber deutlich: die «Davoser Zei-

tung» nahm als Informations- und Diskussionsforum
für die einheimische Bevölkerung einer rasant wach-
senden Ferienregion schon bald eine eminent wichti-
ge Stellung ein.

Die wichtige Frage der verkehrstechnischen Er-
Schliessung der Ferienregion wurde beispielsweise
ebenfalls in der «Davoser Zeitung» behandelt. Im
Januar 1886 setzte sich das Blatt vehement /wr die Er-
Stellung der RhB-Linie von Landquart nach Davos
ein. Um dieses Anliegen weiter zu unterstützen, lie-
ferte die Zeitung in einer ihrer Ausgaben eine Renta-

bilitätsrechnung, die den Bau der Bahn als möglich
erachtete, wenn die entsprechenden Gemeinden des

Prättigaus das Terrain kostenlos zur Verfügung stell-

ten. Mit einer solchen Präsentation des Projekts und
weiteren publizierten Argumenten war es nicht zu-
letzt die «Davoser Zeitung», die den eminent wichti-
gen Bau der RhB-Linie schliesslich ermöglichte. Auch
wenn das Blatt den Einheimischen und den Gästen

Meldungen aus der ganzen Welt lieferte, so wirkte es

- besonders in der Zeit der gewaltig wachsenden Fe-

rienregion - primär als eine Art Amtsblatt, das mit
entsprechenden Informationen, Aufrufen und der-

gleichen mehr, Teil und beschleunigender Faktor der
sich entwickelnden Region war. Seine Rolle in diesem
Prozess darf nicht unterschätzt werden.

2. Die Entwicklung der Zeitung

Die «Davoser Zeitung» entwickelte sich nun
gleichsam mit dem Ferienort zu ansehnlicher Grösse.

Haupteinnahmequellen der Zeitung bildeten neben
dem Inserate- und Abonnementsgeschäft die zahlrei-
chen Druckaufträge aus dem Gebiet des Fremden-
Verkehrs (Hôtellerie, Verkehrsverein, Bergbahnen).
Das Blatt nahm als lokale Tageszeitung eine wichtige
Rolle in der Geschichte dieses Fremdenverkehrs
wahr. In der «Davoser Zeitung» wurde über touristi-
sehe Neubauten diskutiert, das Für und Wider abge-

wogen. So meinte Redaktor J. P. Stiffler bereits 1886
in seinem Blatt, dass ein strengeres Baugesetz für die
Ortschaft vonnöten wäre, um die überaus hektische

Bautätigkeit unter Kontrolle zu halten. Das Gesetz

Blaser (1956-58, S. 284) nennt an der entsprechenden Stelle folgende

Erscheinungsart der «Davoser Zeitung»: 1881-1890: 3x wöchentlich/

1890-1893: 6x wöch. / 1893-1899: 2x wöch./1899-1908: 3x wöch.

Davon abweichend ist in der Jubiläums-Ausgabe «100 Jahre Davoser

Zeitung» (DZ, 30.3.1981) zu lesen:

188-1889: lx wöchentlich/1889-1890: 2x wöch./1890: 3x wöch./

1890-1892 : 6x wöch. / 1892-1899: 2x wöch. / 1899-1908: 3x wöch.

Dieser rasante Aufstieg des Ferienortes Davos lässt sich u.a. mit den

Zahlen der Bevölkerungsentwicklung in den Gründerjahren belegen.

Hatte Davos 1880 noch 3561 Einwohner, so zählte man 1888 bereits

deren 4781.

"*Zu den Gästezeitungen ist der Jubiläumsausgabe «100 Jahre Davoser

Zeitung» (DZ, 30.3.81) folgendes zu entnehmen: «Der Unterhaltung
und der Information der Gäste dienten nebst der <Davoser Zeitung»

auch die deutsch-, englisch- und französischsprachigen Fremdenblät-

ter <Davoser Blätter», <The Davos Courier» (1888 gegründet) und <Le

Courrier de Davos» (seit 1898). In den Jahren 1909-1910 erschien so-

gar ein russisches Fremdenblatt <Evropejikie Kurorty».»
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Neben ihrer Funktion als Lokal- und Amtsblatt
sowie als Zeitung im Dienste des Fremdenverkehrs

war die «Davoser Zeitung» auch ein /«Aera/es Organ;
Wahlen und Abstimmungen wurden stets im Sinn der
in Davos vorherrschenden liberalen Parteien kom-
mentiert. Der spätere Regierungsrat J.P. Stiffler
schrieb 1889 bei seinem Ausscheiden aus der Redak-
tion: «Unser Blatt war freisinnig-demokratisch, ohne

Systempolitik mitzumachen.»'" Von September
1917 bis zum November 1945 war das Blatt erklär-
termassen «Organ der Freisinnig-demokratischen
Partei». "® Kennzeichnend war für die «Davoser Zei-

tung» zudem ihre allmähliche Loslösung von einer
starken Parteibindung. Sie öffnete ihr Meinungs-
spektrum weiter und blieb primär eine Tageszeitung
auf /o&a/er Ebene. Dass die Zeitung in relativ be-

scheidener Auflage bis in die zweite Hälfte der

1980er-Jahre täglich erscheinen konnte (während
beispielsweise der einstmals mächtige «Freie Rätier»
bereits 1974 verschwand), ist primär darauf zurück-
zuführen, dass sich das Blatt schon stets als Lokal-
zeitung verstanden hatte. Es griff damit dem sich ab
den 1970er-Jahren eindeutig abzeichnenden Trend,
ausführlicher über Lokales und Überschaubares zu
berichten, seit seiner Gründung vor. Zudem wurde
die «Davoser Zeitung» stets von zahlreichen Feri-

engästen"' und ausgewanderten Davoserinnen und
Davosern gelesen und gefördert, die das Blatt als Be-

zugsquelle zu ihrem Ferien-, respektive Heimatort
schätzen. Dennoch spürte auch die «Davoser Zei-

tung» die sich verschlechternde wirtschaftliche Lage
im Pressewesen. Inserateschwund, Konkurrenzme-
dien und weitere Gründe waren die Ursachen hiefür.

3. Das Einstellen des täglichen Erscheinens

Obwohl die «Davoser Zeitung» donnerstags je-
weils als Amtsblatt erschien, sprachen sich 1986 in
einer Leserumfrage 90 Prozent der Abonnenten für
noch «Mehr Lokales» aus. Das zu geringe Insera-
tevolumen bei täglichem Erscheinen liess die Verant-
wortlichen ein neues Zeitungskonzept entwerfen.
Das «Bündner Tagblatt» berichtete hierzu: «Aus-

schlaggebend für den Schritt des Verwaltungsrats
war die Kosten-Nutzen-Rechnung [...]: Besonders die

Grossauflage vom Donnerstag sei zur schweren Hy-
pothek geworden.» Die Zeitung konnte somit nur
mehr zweimal wöchentlich erscheinen, wobei sie

noch stärker auf die lokale Berichterstattung ausge-
richtet werden sollte.

Bereits am 30. Oktober 1985 vermeldete die
«Bündner Zeitung», dass die «Davoser Zeitung» ihr
tägliches Erscheinen einzustellen plane. Auf Grund
von Spekulationen liess sie fälschlicherweise verlau-
ten, dass die «Davoser Zeitung» in Zukunft dreimal

"^J.P. Stiffler, zitiert ebd. von Christian Meisser, Präsident FDP-Davos.

"*Die «Davoser Zeitung» kann auch heute noch als eher <bürgerliches>

Blatt verstanden werden. Dabei ist zudem eine gewisse Nähe zur FDP

nicht von der Hand zu weisen, wenngleich man &emes/a//s von einer

eigentlichen <Parteizeitung> sprechen kann. Diese Ausrichtung wollten
beispielsweise die Präsidenten der weiteren Ortsparteien erkannt ha-

ben, wenn sie ebd. folgendes schrieben:

-«Von einer einst eher ausgeprägten Gesinnungszeitung zu einer eher

neutralen Haltung (Informationspresse) fehlt meines Erachtens nicht
mehr allzuviel.» Kurt Meierhans, Präsident SP-Davos.

-«Wo dürfte ich heute zensurfrei einen geharnischten Artikel (in Fort-
Setzung) gegen den Freisinn publizieren? [...] Irre ich mich, wenn ich

glaube, dass es bei der Davoser Zeitung nicht so leicht wäre, wie bei

den anderen Tageszeitungen Graubündens?» Kaspar Jörger (CVP).
-«Die Berichterstattung erscheint uns jedoch oft einseitig und zu sehr

auf das Wohlwollen der führenden Davoser Partei ausgerichtet.»
A. Flühler, Präsident SVP-Davos.

Zu letzter Aussage vermerkte die Redaktion in einer Nachschrift, dass

der jeweilige Besitzer der Zeitung keineswegs Einfluss auf die Bericht-

erstattung nahm. Weiter: «Auch bei der <Davoser Zeitung> gibt es eine

innere Pressefreiheit.»

"'Der Direktor des Kur- und Verkehrsvereins Davos, Bruno Gerber,
schrieb ebd. in seinem Artikel «Lokalpresse und Fremdenverkehr»:
«Der Gast, der zu seinem Ferienort und dessen Bewohnern ein Ver-

hältnis schaffen will, möchte vielfach über den Alltag und das Ge-

schehen in <seinem> Ort Näheres erfahren. Dieser Alltag wird vom Lo-
kalblatt widerspiegelt. Noch so vermeintlich nebensächliche oder
scheinbar unwichtige Notizen und Beiträge gewinnen aus dieser Sicht
vielfach an besonderer Bedeutung und tragen dazu bei, dass ein Gefühl
des sich gegenseitig Verstehens und des Dazugehörens wachsen kann.»

'"»DZ, 5.6.1986.

""BT, 6.6.1986.

Zur Auflage der Zeitung berichtete die NZZ vom 7./8. 6. 1986: «[Die
«Davoser Zeitung»] hatte eine Auflage von rund 3500 Exemplaren mit
einer wöchentlichen <Amtsblatt-Ausgabe> von 6800 Exemplaren, in
der Hochsaison stieg sie auf 9500 Exemplare.» Bemerkenswert ist
hierbei die enorme, sm'somt/ Wingfe Auflageschwankung der Zei-

tung. Dies verdeutlicht ein weiteres Mal die starke Eingebundenheit
der «Davoser Zeitung» in den Ferienorf Davos, wenngleich das Blatt
als Lokalzeitung sich primär an die einheimische Bevölkerung richtet.
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wöchentlich erscheinen wolle. Am 5. Juni 1986
wurde in der «Davoser Zeitung» definitiv das neue

Konzept vorgestellt, das nur noch ein zweimal
wöchentliches Erscheinen vorsah. Das Motto der

Zeitung sollte in Zukunft «Davoseri - ünschi Ziitig»
lauten. Damit wollte man den Entscheid bekräftigen,
die «Davoser Zeitung» als «echte Lokalzeitung» zu
gestalten, die «in verstärktem Masse diejenigen
Informationen bringen [wird], die für die einheimi-
sehe Bevölkerung von Interesse sind.» Vermehrte
redaktionelle Eigenleistung, dargebracht in einer le-

serfreundlichen Gestaltung, sollten auf Kosten der

Berichterstattung über das Weltgeschehen vermehrt
zum Zuge kommen.

Gemäss Beschluss des Kleinen Landrats der
Landschaft Davos wurde diese neue «Davoser Zei-

tung» als «Amtliches Publikations-Organ» der
«Landschaft Davos Gemeinde» bestimmt. Zudem
sollten ab 1. August 1986 die amtlichen Anzeigen in
diesem Blatt erscheinen. Ein solcher Beschluss wurde
notwendig, nachdem die Gratisstreuung des Amts-
blatts als Donnerstagausgabe der Zeitung nicht mehr

möglich gewesen war. Damit kehrte die «Davoser Zei-

tung» zu ihren Ursprüngen zurück, indem sie amtliche
Bekanntmachungen direkt in ihre Seiten integriert.
Das «Bündner Tagblatt» äusserte sein Bedauern, zeig-
te aber auch Verständnis für diese Umgestaltung der
«Davoser Zeitung». Pikanterweise gründete das Ver-
ständnis des «Bündner Tagblatts» darauf, dass seiner

Ansicht nach nicht gefordert werden kann, Zeitungs-
titeln mit namhaften Beträgen von Dritten das Über-
leben zu sichern. «Das Rauschen im Bündner Blätter-
wald wird leiser und eintöniger», schrieb diese

Zeitung, die damals selbst den Herbst nahen fühlte.
Am 1. August 1986 erschien die «Davoser Zei-

tung» in der neuen Form. Unter der Überschrift «Was

wir wollen» (diese war identisch mit dem Haupttitel
der Erstausgabe von 1881) wurde auf den Begriff der

«Lokalzeitung» näher eingegangen. Das, was die
Menschen im täglichen und überschaubaren Leben

bewege, solle in Zukunft vermehrt im Mittelpunkt des

Blatts stehen. Mit der reduzierten nationalen und in-
ternationalen Berichterstattung habe die «Davoser

Zeitung» den «mutigen Schritt gewagt und Ballast ab-

geworfen». Zudem wolle man ein neues <Selbstbe-

wusstsein> der Zeitung lancieren. Der Leser solle sich

vermehrt mit dem Blatt identifizieren können, sich die-

sem noch verbundener fühlen und somit - im Be-

darfsfall - für seine Zeitung wohl auch einstehen:

«Damit ist aus der <Davoser Zeitung> <ünschi Ziitig>
geworden, auf die jede Davoserin und jeder Davoser
stolz sein darf.» Der Schweizerdeutsche (Walserdeut-
sehe) Untertitel der Zeitung und die geradezu an eine

familiäre Bindung zwischen Leser und Zeitung erin-
nernde Erklärung der Redaktion war wohl der deut-
lichste Ausdruck des Rückzuges der Zeitung auf das

regionale Gebiet. «Durch ihre Verbundenheit mit der

regionalen Gemeinschaft ist eine echte Lokalzeitung
etwas Volkstümliches. Was darin steht, ist jedermann
verständlich», hiess es weiter. Chefredaktor Roland
Poschung schrieb: «Eine ausführliche Studie und eine

breitgefächerte Untersuchung zeigten aber, dass die
<Davoser Zeitung> eher als Zweitzeitung diente.»'"*

Das Blatt ging mit dieser Umstellung den logi-
sehen Weg, den ihm die wirtschaftliche Lage, die ge-
nerelle Tendenz im schweizerischen Pressewesen und
die durchgeführten Leserbefragungen wiesen. Da-
mit verliess die «Davoser Zeitung» die deutschspra-
chige Tagespresse des Kantons Graubünden, der sie

von 1908 bis 1986 dank täglichem Erscheinen an-
gehört hatte.

Hanspeter Lebrument kommentierte dies in der «Bündner Zeitung»

vom 31.10.1985 mit folgenden Worten: «Die Davoser haben einen ge-

scheiten Entscheid getroffen, aber auch einen überfälligen. [...]
Graubünden kann sich an Tageszeitungen wenig leisten. Selbsttragen-

de ein bis zwei, an Lokalzeitungen eine ganze bunte Anzahl.» Die

Falschmeldung, dass die «Davoser Zeitung» in Zukunft dreimd/

wöchentlich erscheinen werde, dementierte indes der Verwaltungsrat
und die Direktion der Buchdruckerei Davos AG umgehend (DZ,

31.10.19S5).

'«DZ, 5.6.1986.

'«In der Erstausgabe des «Wochenblatts für die Landschaft Davos»

(30.3.1881) war zu lesen: «Nach getroffener Übereinkunft mit der hie-

sigen Kreisobrigkeit wird unser Blatt in seinem amtlichen Theile ent-

halten: Alle für die Öffentlichkeit bestimmten Beschlüsse, Verordnun-

gen, Erlasse und sonstigen Publikationen der Kreisobrigkeit, der

Gemeinde-Vorstände, des Militär-Sektionschefs, des Zivilstandsbeam-

ten, des Polizeikommissariats, sowie aller anderen Behörden unseres

Kreises.»

^ BT, 6.6.1986. Ebd. war zu lesen: «Auf Dauer Zeitungstitel zu erhalten,

die Monat für Monat namhafte Zuschüsse - aus einem Gesamtunter-

nehmen oder aus anderen Quellen - verlangen, ist Idealismus, der An-

erkennung verdient, aber nicht gefordert werden kann.»

Dass die «Davoser Zeitung» mit dieser konsequenten Ausrichtung auf

regionale Berichterstattung einen entscheidenden Schritt in Richtung

wirtschaftliches Erstarken des Blatts unternommen hat, belegen die

jüngeren Auflagezahlen (WEMF beglaubigt):

Juli 1987: 3416 Ex./1990: 4085 Ex./1995: 4786 Ex..

Hanspeter Lebrument schrieb hierzu in der BZ vom 19.5.1990: «Dass

die «Davoser Zeitung> ihren Tageszeitungsanspruch in den achtziger Jah-

ren aufgeben musste, entspricht strenger volkswirtschaftlicher Logik.»
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Davoseri - ünschi Ziitig

g/fltzfr/gre Atz/Zage <fer «DZ«: 4756 Exemp/are

Erfolg als starke Lokalzeitung
PI Die von der AG für Werbemedicnforschung beglaubigte
Auflage der «Davoser Zeitung» beträgt per März 19944786 ver-
kaufte Exemplare. Damit wird der steigende Trend der Aufla-
gezahlen in den letzten Jahren bestätigt. Der Erfolg ist auf die

konsequente Ausrichtung der «Davoseri» auf die lokale Be-
richterstattung zurückzuführen.
In der Wirtschaft wird die konse- Auflagezahlen kämpfen, hat sich

quente Ausrichtung auf einen be- das Konzept der Lokalzeitung in
stimmten, klar begrenzten Markt als Davos bewährt. Seit der Umstellung
«Nischenpolitik» bezeichnet. Die 1986 steigen die Auflagezahlen der
«Davoser Zeitung» betreibt eben- «Davoseri» kontinuierlich an. Mel-
felis diese Nischenpolitik. Seit dem dete die «DZ» im Juli 1987 eine
1. August 1986 berichtet sie mit ver- Auflagezahl von 3416 Exemplaren,
stärkter redaktioneller Eigenlei- wurde 1990 die Viertausender-
stung ausschliesslich über das politi- Grenze mit 4085 Zeitungen über-
sehe, wirtschaftliche, kulturelle, ge- schritten. Die Auflagezahl stieg
sellschaftliche Geschehen in der auch in den Rezessionsjahren konti-
Landschaft Davos. Im Gegensatz nuierlich weiter, so dass die «DZ»
tur klassischen Tageszeitung und zu 1994 eine verkaufte Auflage von
den elektronischen Medien (Radio 4786 Zeitungen ausweisen kann,
und Fernsehen), die aktuelle Nach- ^ Auflagesteigerung bedeutet für
nthlen über die Weltereignisse ver- „ Leitung nicht allein, dass wir
breiten, konzentriert sich .anseht ^hr Userinnen und Leser anspre-
Zut,g aui einen Lebenskreis, den ^ .„„dem auch die Bestätigung,
der Mensch noch uberschaut. Der ^ ^ „Davoseri. als Lokalzei-
Leser findet in thr Berichte von Au- j geschätzt wird. Die amtlichen
gehzeugen. die am Ort des Gesche- ^hens selber wohnen. dapiit eine ausserordentliche Be-
Der Entscheid, sich auf den Lebens-
tsum Davos zu konzentrieren, hat
sich bewährt. Die AG für Werbe- Unseren'Abonnenten und Iriseren-

nedienforschung (WEMPF) prüft ten danken wir für die Verbunden-
regelmässig die Auflagezahlen der heit mit der «Davoseri». Der Erfolg
in der Schweiz erscheinenden Zei- ist uns ein Auftrag, die Zeitung wei-
lungen und Zeitschriften. Während ter zu verbessern und im Dienste
»ndere regionale Zeitungen mit sta- der Öffentlichkeit unsere Funktion
gnierenden oder gar rückläufigen als Lokalzeitung weiter zu erfüllen.

2?aafreffl>m /är rfas Spor/zen/ram Davos

DavoserZeitung
IMbhtngige Lokal- Platz, Dorf, Frauenkirch, Claris, Monstein, Laret, Amtliches Publikation«- Druck, Verlag, Abonnements: Buchdruckerei Davos AG, 7270 Davos Platz,
itung für die Wolfgang. Flüela, Dischma, Clavadel, Sertig Organ dar Landschaft Tel. 081 436737/ Fax 081 4314 21 - Inserate: Davoser Inserate-Service,
Landschaft Davos Erscheint jeden Dienstag und Freitag Davos Gemeinde 7270 Davos Platz, Tel. 081 431818/Fax 081 434763

Gef/mi V/r(ii/u£ H'urr/e t/er 5pafe»sf/cA zum 5portze/t/rum vorgenommen. Von //nAs: /fFD-D/refc/or ßn/no Gerfter,
ÄFD-/Väs/t/enf Ant/retzs 7. Gret/tg, Prästt/enf t/er ômitomm/isfon Aorfterf Let/e/^er6er, t/te ArcAifefcf/n Anneffe G/-
gon unt/ ArcA/fefc/ M/Ae Guyer. Foro Ff.

Spatenstich fürs grösste KVD-Projekt
Als einen historischen Moment bezeichnete der Präsident des Kur-
und Verkehrsvereins Davos (KVD), Andreas J. Gredig, den Spa-
tenstich für das neue Sportzentrum Davos, mit dem gestern offiziell
der Baubeginn des 19,6 Mio-Projektes gefeiert wurde. Gemäss dem
Architekten Mike Guyer soll der Bau schlüsselfertig bis November
1996 übergeben werden.

I Vladimir Pilman

Skiakrobaten am Jakobshorn
«.Noch bis morgen Mittwoch sind am Jakobshorn für die Zuschauer attrakti-
ve Wettkämpfe im Gange. Nachdem am Wochenende die Skiakrobaten um die
Tilel der Schweizer Meisterinnen und Meister in den einzelnen Disziplinen
kämpften, sind seit gestern Montag die Finalkämpfe um den Europacup im
Cange. Am Wochenende war bei den Schweizer Meisterschaften der Bündner
Heini Baumgartner erfolgreich: Er holte sich den Meistertitel in der Kombina-
Üon und im Ballett, im Springen belegte der Silser den ausgezeichneten fünf-
len Rang. 5/eAe Seife 9

Es sei seines Wissens das dritte
Sportzentrum, welches in Davos ge-
baut werde. Ursprünglich sei ein Pa-
villon dort gestanden, wo in den 30er
Jahren der bekannte Gaberei-Bau er-
stellt wurde, erklärte anlässlich desge-
strigen Spatenstichs KVD-Präsident
Andreas J. Gredig.
Historisch sei der Spatenstich, da der
KVD mit dem neuen Sportzentrum
das bisher grösste Projekt in bezug
auf den Umfang und die finanziellen
Aufwendungen realisiere. Dies sei al-
lerdings nur dank der grosszügigen
Unterstützung der Landschaft Davos
Gemeinde möglich, .welche einen Bei-
trag von 2,5 Mio. Franken sowie
400 000 Franken an Annuitätskosten
gesprochen hat. Der Bau des neuen
Sportzentrums dokumentiere, dass
Davos gewillt sei, in seine Zukunft zu
investieren und entsprechendes Ver-
trauen in diese Zukunft vorhanden
sei, erklärte der KVD-Präsident wei-
ter. Im Beisein von Behördevertre-
tern sowie Vorstandsmitgliedern des
KVD dankte Gredig den Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeitern des Kur- und
Verkehrsvereins für ihren Einsatz.
Hervorgehoben wurden die Verdien-
ste der Baukommission unter dem
Präsidium von Norbert Ledergerber,
welche mit grossem Einsatz das Vor-
haben in die Realisierungsphase ge-
führt habe.
Mike Guyer informierte die Anwe-
senden über den Zeitplan des Baus. In
der ersten Phase werden die Bachum-
legung, der Abbruch der alten Funda-
mente des 1991 abgebrannten Gabe-
rel-Baus sowie die Baugrube mit
Spundwänden, Aushub und Wasser-
haltung vorgenommen. Im Juni des
laufenden Jahres werden die Funda-
mente für den Neubau gelegt. Bis
Ende Jahr soll der Rohbau des Mittel-
teils fertigerstellt sein, im Südteil soll
der Rohbau bis zur Decke Einstell-
halle hochgezogen werden. Nach der
Baupause im Winter 1994/95 werde
nach Ostern 1995 in einer zweiten
Phase der Rohbau des ganzen Gebäu-
des abgeschlossen und die Fassaden-
hülle mit Dächern vor dem Winter
fertig montiert sein. Damit kann in
der Wintersaison 1995/96 mit dem In-
nenausbau begonnen werden. Ver-

läuft alles nach Plan, wird der Bau im
November 1996 eingeweiht.
Das jetzige Restaurant- und Gardero-
benprovisorium werde laut Guyer
während der ganzen Bauzeit in Be-
trieb bleiben. Für die Restaurant ter-
rasse sowie die Zuschauertribüne
werden je nach Bauphase verschiede-
ne Provisorien errichtet, so dass auch
hier der Betrieb während der ganzen
Bauzeit weitergeführt werden könne.
Gemäss den Informationen des Ar-
chitektenduos Annette Gigon und
Mike Guyer habe das Gebäude eine
Nutzfläche von 2700 m* und ein Volu-
men von 18700 m', es sei 73,5 m lang
und 12,2 m hoch und 14,5 m (mit An-
bauten 25 m) breit. Im detaillierten
KostenVoranschlag vom Februar 1994
belaufen sich die Anlagekosten auf
19,6 Mio. Franken, davon werden die
Gebäudekosten auf 13,7 Mio. Fran-
ken veranschlagt.
Der Neubau begrenzt die Eisfläche im
Norden und schliesst den rückwärti-
gen Ankunftsraum. Dem langgezoge-
nen dreigeschossigen Hauptkörper ist
südlich die verkürzte zweigeschossige
Tribüne vorgelagert, heisst es im Ar-
chitektenbericht weiter. An der An-
kunftseite schiebt sich ein eingeschos-
siger Anbau aus dem Hauptvolumen
und definiert den Haupteingang.
Durch die Verschiebung von Tribüne
und Anbau zum Hauptkörper stellt
sich die Sporthalle zur Talstrasse und
Eishalle unterschiedlich dar.

.Im Überblick.

Fraktionsversammlung Dorf Forum der Kreiswahlen: SVP Gut besuchte Autoausstellung
An der Gemeindeversammlung der
Fraktion Dorf konnte ein erfreulich
guter Besuch verzeichnet werden.
Wie bald zu merken war, hatte das
seinen Grund: Die Wahl eines neu-
en Schulrates stand an... Seife 4

Am 1. Mai werden die Kreiswahlen
stattfinden. In den letzten Ausgaben
der «DZ» wurden die Kandidatinnen
und Kandidaten der FDP und zum
Teil auch der SVP vorgestellt. Heute
die restlichen der SVP. Seife 5

Schon zum zweiten Mal fand die
«Frühlings-Ausstellung» der elf Da-
voser AGVS-Garagisten seine Durch-
führung. Rund 300 Automodelle
konnten besichtigt und auch probege-
fahren werden. Seife 7

Veteranen-Eishockeyturnier
Eishockey-Prominenz von einst in
sechs Teams traf sich am Samstag
im Davoser Eisstadion zum bereits
9. Veteranen-Eishockeyturnier. Sie-
ger wurden die Grasshoppers und
Basel/Kleinhüningen. .Seife //

Im Erdgeschoss sind Grossgarderobe,
Restaurant, Terrasse, Küche, Be-
triebsleitung und Einstelihalle vorge-
sehen, im 1. OG Selbstbedienungsre-
staurant/Theorieräume, Sportmedi-
zin, Klubgarderoben, Satellitenküche
und Wohnung; im 2. OG sind Kurgä-
stezimmer sowie Nassbereiche ge-
plant. Alle diese Funktionen seien in
der Gesamtanlage dicht und ökono-
misch zusammengefasst und haupt-
sächlich Uber eine zentrale Erschlies-
sungshalle mit Treppe erreichbar.
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V. Nachtrag - Die Entwicklung seit 1995

Die vorliegende Untersuchung wurde am 30.

Juni 1995 als Diplomarbeit im Institut für Journa-
listik und Kommunikationswissenschaft der Univer-
sität Freiburg/Schweiz eingereicht. Die Entwicklun-
gen seit diesem Datum lassen sich wie folgt knapp
zusammenfassen:

In den Jahren seit 1995 haben im Bündner Pres-

sewesen Umwälzungen in nie gekanntem Ausmass

stattgefunden, als deren Ergebnisse eine weitere Zu-
nähme der Pressekonzentration und der Aufstieg von
Chur zur Medienhauptstadt der Ostschweiz stehen.

Im November 1996 kommt das Bi/wdner Tag-
fc/atf unter das Verlagsdach der Gasser Media AG:
Die beiden übriggebliebenen deutschsprachigen Ta-

geszeitungen Graubündens gehören fortan zum sei-

ben Unternehmen. Die rätoromanische Seite La wo-

im Bwwcfwer TagBDtt wird auf Anfang 1997

eingestellt, um das gleichzeitige Erscheinen der

rätoromanischen Tageszeitung Ltf QwotL/Dwa (eben-
falls unter dem selben Verlagsdach) nicht zu konkur-
renzieren. Christoph Blocher zieht sich auf den 13.

Mai 1998 aus dem Verwaltungsrat der Bwwdwer

TagWtftt Ver/ags AG zurück.
Im Januar 1997 expandiert der neue Zeitungs-

verbünd über die Kantonsgrenzen hinaus und über-

nimmt die G/arwer NacBricBtew, den Gasfer/äwder

sowie die Seepresse. Schliesslich gründen die Gasser

Media AG und die Tageszeitungsverleger des Kan-
tons Schwyz Die Si/dosfscfweiz und kreieren damit
einen Namen, der aus der heutigen Schweizer Me-
dienlandschaft nicht mehr wegzudenken ist und teil-
weise als Bezeichnung für einen neuen Landesteil
dient. Die erste Ausgabe der Zeitung erscheint am
2. Juni 1997 mit einer beachtlichen Auflage von
110000 Exemplaren. In den folgenden Jahren ver-
grössert sich der Zeitungsverbund um die Titel
LzecBrewsrezwer Vo/&sB/<ztt, LzecBiewsfezwer Vhïer-
fowd, Sargztwser/äwJer, WerdewBerger dr OBertog-

gewBzzrger, Hö/wer Vo/£sBkztt, MarcB-Awzezger und
Bore der UrscBuzez'z auf insgesamt zwölf Regional-
ausgaben verteilt auf die Kantone Graubünden, Gla-

rus, Schwyz und St. Gallen sowie das Fürstentum
Liechtenstein. Der Pflege des Lokaljournalismus
wird dabei grosses Gewicht beigemessen: Die Zei-
tungen beginnen mit einem ausführlichen Lokalteil,
während eine Zentralredaktion in Chur für die ganze
SwdostscBw/ezz den überregionalen Teil erarbeitet.
Versucht wird, einzelnen Regionalausgaben auf
Grund unterschiedlicher Ausrichtungen ein eigenes
publizistisches Profil zu geben. So versteht sich zum
Beispiel die Bündner Ausgabe der SwdostscBuzezz als

liberales, das Bwwdwer TagBDtt jedoch als bürgerli-
ches Blatt. Die Gesamtauflage der Südostschweiz
beträgt heute 138 709 Exemplare (WEMF 2000).
Damit stellt die SwdostscWe/z, an der sieben von-
einander unabhängige Verlage beteiligt sind, mo-
mentan hinter dem B/zc&, dem Thges-Awzezger und
der Nezre ZwrcBer Zeztwwg, aber knapp vor der Ber-
wer ZezPzzwg die viertgrösste deutschschweizerische
Tageszeitung dar.

Als Vorteile des Zeitungsverbunds können die
journalistische Qualität einer gut dotierten Redakti-
on, die starke Position im Inseratewesen sowie in der
Deutschschweizer Presselandschaft insgesamt und
damit auch die Sicherung von Arbeitsplätzen im Kan-
ton Graubünden genannt werden. Chur ist dank der
SwdostscBu/ezz innerhalb kurzer Zeit zur bedeutend-
sten Medienstadt der Ostschweiz aufgestiegen. Als
Nachteil ist die zusätzliche Pressekonzentration zu
nennen. Kritiker bemängeln die Machtkonzentration
in den Händen von Verleger Hanspeter Lebrument.
Am augenfälligsten wird diese Kritik im Februar
1998, als unter Federführung von Medienverbänden
und Gewerkschaften in einmaliger Auflage und mit
identischem Layout wie die SwdosiscAwm das vier-
seitige Extrablatt Die Mowopo/scWeiz an alle Haus-
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halte Graubündens versandt wird. Die Mowopo/-
scWe/z kritisiert «Lebruments Pressemonopol» als

«Gift für die Demokratie im Kanton Graubünden»
und wirft dem Verleger seine Kündigung des Ge-

samtarbeitsvertrags (GAV) und der Redaktion die
Abkehr vom kritischen Journalismus vor. Redaktion
und Verlag weisen die Vorwürfe umgehend zurück.

Die Zukunft der deutschsprachigen Tagespres-
se Graubündens ist in direkter Weise von der Süd-

ostschweiz Mediengruppe AG und von ihren Plänen
für die SüJosfacWeiz und für das Bwradraer TagWatt
abhängig. In finanzieller Hinsicht steht die Gruppe
auf sicherem Boden und konnte im Geschäftsjahr
2000 den Betriebsertrag gegenüber dem Vorjahr um
8,2 Prozent auf 128,9 Mio. Franken steigern und den

Reingewinn auf über 5 Mio. Franken mehr als ver-

doppeln. Auf weitere Expansionspläne des auch im
Bereich audiovisuelle und elektronische Medien täti-

gen Unternehmens kann man gespannt sein. Als bis-

her letzten Fisch hat die Gruppe die Engadin Press

AG in Samedan an Land gezogen und im Oktober
2001 deren Aktienmehrheit übernommen.

Wie Verleger Hanspeter Lebrument im Januar
2002 auf Anfrage erklärte, soll am Konzept der bei-
den eigenständigen Zeitungen Bwwdraer Tügfotot und

festgehalten werden. Lebrument er-
achtet das Konzept zweier weltanschaulich unter-
schiedlicher Titel für den Kanton Graubünden als

«sehr tragbare Lösung». Das Bwwc/wer TügW^tt wer-
de deshalb neben der weiter bestehen,
da kein Grund bestehe, das Erfolgsrezept umzustel-
len.
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VII. Anhang

I. Die Chefredaktoren/verantwortlichen
Redaktoren der «Bündner Zeitung»"'

1892-1914 Michael Valèr

1914-1923 R. Davaz

1920-1954 Hans Enderlin

1923-1928 H. Jäger

1929-1938 Chr. Michel
1929-1958 B. Mani
1940-1949 Paul Schmid-Ammann

1946-1960 Georg Sprecher

1950-1971 Walter Wirth
1955-1976 Georg Casal

1959-1966 E. Schnöller

1960-1964 E. Lutz
1965-1974 Paul Ragettli
1974-1979 Daniel Witzig
1974-1980 Hanspeter Lebrument

1981-1991 Stefan Bühler

seit 1992 Andrea Masüger («Die Südostschweiz»)

II. Die Chefredaktoren/verantwortlichen
Redaktoren des «Freien Rätiers»

1868-1899 Florian Gengel

1872-1890 Christian Tester

1895-1918 Hans Jäger

1901-1923 G. Hügli
1910-1911 M. Bendiner

1920-1936 Andreas Laely
1920-1935 Gian Rudolf Mohr
1924-1929 Hermann Aellen

1930-1936 Mario Tosio

1937-1938 R. Domenig
1937-1940 W. Rohner
1941-1967 Fritz Lendi

1942-1943 R. Domenig
1944-1959 Andrea Engi
1946-1961 Siffredo Spadini
1960-1962 Jakob Keller
1963-1964 Christian Padrutt
1964-1970 Edwin Graber
1968-1970 Reto Hartmann
1971-1974 Daniel Witzig

III. Die Chefredaktoren/verantwortlichen
Redaktoren des «Bündner Tagblatts»

1852 Hans Hold
1852-1854 Simon Benedict

1854-1857 C. Schneider

1857-1872 Christian Tester

1872 Samuel Plattner
1872-1882 Hermann Sprecher
1882-1890 Samuel Plattner
1890-1895 Josef Bächtiger
1895-1898 Leonhard Fopp
1896-1913 Wilhelm Rust
1913-1920 Alois Horat
1913-1925 Josef Demont
1921-1924 Hans Hilfiker
1924-1936 Anton Habermacher
1928-1969 Andreas Brügger
1954-1964 Josef Desax

1965-1974 Leo Schöbi

1968-1972 Aluis Maissen
1975-1977 Guido Durisch
1977-1978 Leonhard Flepp
1979-1983 Werner Roth
1984-1985 Markus Lölinger («Rheintaler»)
1986-1987 Anton Häfliger
1987-1991 Urs Hangartner
1991-1995 Claudio Willi
1992-1995 Guido Jörg
seit 1995 Christian Buxhofer

^®Für die Auflistung der Chefredaktoren/verantwortlichen Redaktoren

der vier Zeitungen gilt das Folgende:

- Die Zeitungen wurden jeweils auf den 1. Januar eines Jahrs bez. per-
sonellen Veränderungen in der Redaktion untersucht. Deshalb sind

Abweichungen von einigen Monaten (die sich auch über ein Jahresen-
de hinauserstrecken können) bei den aufgeführten Daten nicht auszu-
schliessen.

- Wurde im Impressum des jeweiligen Blatts der Chefredaktor explizit
als solcher erwähnt, ist nur dieser aufgeführt. Waren verschiedene ver-

antw. Redaktoren Chefredaktor erwähnt, werden alle (excl. die

Verantwortlichen der Bereiche Sport/Unterhaltung) verantwortlichen
Redaktoren aufgeführt.

- War eine Person bloss für die Dauer eines Jahrs verantwortlichen Re-

daktor, wird sie nicht aufgeführt.
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IV. Die Chefredaktoren/verantwortlichen
Redaktoren der «Davoser Zeitung»

1881-1883 Hugo Richter

(«Wochenblatt für die Landschaft Davos»)

1883-1889 Joh. Peter Stiffler

(«Wochenblatt für die Landschaft Davos»)

1889-1897 Hugo Richter

(«Davoser Zeitung und Bündner Volksblatt»)
1897-1908 Andreas Laely
1908-1912 Otto Zoller
1912-1936 Kaspar Laely
1936-1941 P. Gadmer

1941-1945
1945-1950
1950-1956
1956-1960
1960-1970
1970-1971
1971-1973
1973-1984
1979-1986
1987-1988
1989-1992
1992-1993
seit 1994

P. Altheer
O. Beer
E. Trenkwalder
H. Schnider
E. Trenkwalder
F. Leuzinger
Walter Leiggener
Max Pfister

Urs Giacobbo
Roland Poschung
Hans Zimmermann
Heinz Schneider
Vladimir Pilman

V. Auflageentwicklung der «Bündner Zeitung» Exemplare

Quellen

- Katalog der Schweizer Presse

(Verband Schweiz. Werbegesellschaften,Lausanne)

- Schweizer Zeitungs-Katalog
(Orell Füssli-Annoncen, Zürich)

- Zeitungskatalog der Schweiz

(Schweiz. Annoncen Expedition, Zürich)
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VI. Auflageentwicklung der «Bündner Tagblatts» Exemplare

Quellen

- Katalog der Schweizer Presse

(Verband Schweiz. Werbegesellschaften,Lausanne)

- Schweizer Zeitungs-Katalog
(Orell Füssli-Annoncen, Zürich)

- Zeitungskatalog der Schweiz

(Schweiz. Annoncen Expedition, Zürich)
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VII. Vergleich der Auflageentwicklung Exemplare

der «Bündner Zeitung» und
des «Bündner Tagblatts»

Exemplare:
BZ: 8500 14800 16303 21000 26600 34060 41032 42908
BT: 2700 3700 4979 6140 6230 11565 4900 11830 12453
Jahr 1930 1950 1960 1968 1975 1981 1986 1991 1995
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Strendichten in Prozent der Haushaltungen

GrapM;

Ueber 25 %: EO Ueber 50%: ËË
Ueber 65 »

Quellen
Verband Schweizerischer Werbegesellschaften:

Verbreitungsdaten der Schweizer Presse 1993.

VIII. Verbreitungsdaten der «Bündner Zeitung»

Albula 64%
Bernina 23%
Glenner 54%
Heinzenberg 69%
Hinterrhein 75%
Imboden 62%
Inn 63%

Maloja 47%
Münstertal 33%
Ober-Landquart 47%
Plessur 63%
Unter-Landquart 60%
Vorderrhein 43%

Quellen
Verband Schweizerischer Werbegesellschaften:

Verbreitungsdaten der Schweizer Presse 1993.

Streudichten in Prozent der Haushaltungen

Grap/wA::

Ueber 10 %: ÜJ Ueber 20 %: HÜ Ueber 25 %: IS

IX. Verbreitungsdaten des «Bündner Tagblatts»

Bezirke: Albula 26%
Bernina -
Glenner 29%
Heinzenberg 19%
Hinterrhein -
Imboden 22%
Inn 13%

Maloja 12%
Münstertal 27%
Ober-Landquart -
Plessur 19%
Unter-Landquart 16%
Vorderrhein 30%
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X. Chronologische Übersicht

«Churer Zeitung»/«Der Telegraph von
[für] Graubünden» 1800-1856

«Bündner Zeitung [I]»

1800-1856

«Der Morgenstern»
1841-1843

«Der Freie Rhätier [I]»

1843-1848

«Die Rheinquellen»
1856-1860

«Neue Bündner Zeitung»
1860-1865

«Der Bündner Landbote»
1845-1847

«Der Liberale Alpenbote»
1848-1860

«Bündnerische Wochenzei-

tung»
1860-1865

«Bündnerische Volkszeitung»
1865-1868

«Wochenblatt f. d. Landsch.

Davos» 1881-1890
«Bündner Volksblatt»

1877-1889

«Davoser Zeitung und Bündner
Volksblatt» 1890-1892

«Der Freie Rhätier [II]»

1868-1974

«Davoser Zeitung»
seit 1892

«Neue Bündner Zeitung [II]»

1892-1974

«Bündner Zeitung [II]»

1974-1997

«Die Südostschweiz»

seit 1997

«Tagblatt f. d. Kanton Graub.»

1800-1853

«Bündne

seit
r Tagblatt»
1853

«Bündner Volksfreund»

1878-1885

«Bündner Nachrichten»

1885-1892

71




	Die Geschichte der deutschsprachigen Tagespresse des Kantons Graubünden

